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„Irſcheint täglich mit Anke 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
ir Danzig monatl. 30 Pf 
(täglich frei ins Haus), 
im den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
?,00 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Pf. 
Sprechſtunden der Redaktior 
11—12 Uhr Vorm. 
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Danziger Courier. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


Organ für Jedermann aus 


Verbrechercolonien. 


Als im Sommer 1894 die Ermordung Carnots 
die Frage der Bekämpfung des Anarchismus 
wieder auf das Tapet brachte, wurde von einem 
deutſchen Profeſſor der Vorſchlag gemacht, Der- 
brechercolonien anzulegen, in denen die Anarchiſten 
unſchädlich gemacht werden ſollten. der Gedanke 
wurde damals noch als eine Ausgeburt pro- 
Sa Einſeitigkeit behandelt. Inzwiſchen hat 
der Urheber deſſelben — es iſt Prof. Bruck in 
Breslau — die erſte Idee ſyſtematiſch verarbeitet 
und in Zuſammenhang mit der Coloniſation ge- 


bracht. 

Don den deutſchen Colonialgebieten iſt nur ein 
einziges, welches in dieſer Hinſicht in Betracht 
kommen kann, nämlich Südweſtafrina, da nur 
hier das Klima und die Bodenbeſchaffenheit die 
Anſiedelung von Europäern geſtattet, die nicht 
auf die Arbeit der Eingeborenen, ſondern auf 
die eigene angewieſen find. Denn davon, nach 
franzöſiſchem Borbilde Verbrechercolonien in Ge- 
bieten einzurichten, in denen der Europäer dem 
ſicheren Tode durch Zieber u. ſ. w. verfällt, will 
auch Prof. Bruck nichts wiſſen, oder vielmehr, er 
45 dieſen Vorſchlag, den er vor zwei Jahren in 
einer Schrift: „Fort mit den Zuchthäuſern“ ent- 
wickelte, ſehr vernünftiger Weiſe wieder fallen 
laſſen. Damit verliert freilich der ganze Plan für 
diejenigen ihren Reiz, die auf dem Wege der 
Deportation den Staat von der Pflicht der auch 
gegen Verbrecher zu übenden Humanität befreien 
wollen. In feiner neueſten Broſchüre: „Neu- 
deutſchland und feine Pioniere“, die der Derfafier 
jeltfamer Weiſe als einen Beitrag zur Lölung der 
ſocialen Frage bezeichnet, empfiehlt er die An- 
ſiedelung des Verbrechers in eine Colonie nach 
Abbüßung der Strafe in den Mai Straf- 


tannicaften der 
rer Bien 


macht und beſchloſſen, der Reichsregierung die 
Deportation von Verbrechern nach Südweſtafrika 
zu empfehlen. Auf die juriſtiſche Frage, ob der 
Staat berechtigt iſt, einen Mann, der wegen 
eines Verbrechens beſtraft iſt und dieſe Strafe 
abgebüßt hat, obendrein noch zur Deportation 
zu verurtheilen, ſoll hier nicht eingegangen werden. 
Vor der Hand find wir nicht geneigt, dieſelbe zu 
bejahen. Gegen den Vorſchlag ſpricht einmal, 
daß dieſe Art von Deportation ſchließlich den 
deutfhen Colonien nur eine verhälinißmäßig 
nleine Zahl von Arbeitsluſtigen zuführen würde, 
daß alſo die finanzielle Entlaſtung des Reichs 
nur eine wenig in Betracht kommende ſein 
würde; in zweiter Linie aber, daß es in der That 
gar keine wirkſamere Mittel giebt, die deutſchen 
Colonien zu discreditiren und Nicht-Derbrecher 
von der Auswanderung in dieſelbe zurückzu- 
ſchrechen, als die Anlegung von Verbrecher - 
colonien. Ferner würde die Nothmendigkeit, 
dieſe „Colonien“ zu überwachen, einen Beamten- 
apparat erfordern, der bei der Ausdehnung 
jener Gebiete in keinem Verhältniß zu dem 
wirthſchaftlichen Nutzen des Unternehmens 
ſtehen würde. Es iſt in der That ein 
überaus treffendes Urtheil, welches einmal, 
woran unlängſt in der baieriſchen Kammer der 
baieriſche Juſtizminiſter erinnerte, der frühere 
Gouverneur von Kamerun, Zimmerer, gefällt hat 
mit den Worten: „Es wäre die allerunglücklichſte 
Idee, Strafcolonien dort anzulegen; abgeſehen 
davon, daß das ein horrendes Geld koſte, wäre 
das Preſtige der Weißen dahm.“ 

So die Worte eines Sachkenners par excellence. 
Unter allen Umſtänden ſollten daher die Colonial- 
freunde gegen dergleichen Projecte entſchieden 
Front machen. Wenn Neudeutſchland keine 


Kleines Feuilleton. 


die Millenniums-Feierlichkeiten in Peſt. 


Die für den Monat Juni angeſetzten Zeitlih- 
keiten anläßlich der ungariſchen Jahrtauſendfeier 
begannen geftern in Peſt mit der Ueberführung 
der Aroninfignien in die Krönungskirche. Die 
mit Flaggen, Guirlanden und Blumen reich ge- 
ſchmückten Straßen waren ſchon von frügheſter 
Morgenſtunde an mit einer dicht gedrängten 
Menſchenmenge angefüllt. Vormittags 9¾ Uhr 
verſammelten ſich die hohen Würdenträger, unter 
ihnen der Cardinal-Zürſtprimas, der Minifter- 
präſident und die beiden Kronhüter, ſowie 
Deputationen beider Käufer des Reichstages im 
Audienzjimmer der Hofburg. Nachdem die Cifta 
mit den Kroninſignien in das Audienzimmer 
übertragen worden war, wurden die Siegel ge- 
löſt, die Inſignien herausgenommen und auf 
bereitliegenden Kiſſen befeſtigt. Alsdann wurden 
die Inſignien von den dazu beſtimmten Mit- 
gliedern des Reichstages unter Vortritt der 
Würdenträger in den ſechsſpännigen Galawagen 
gebracht woran? der Jug ſich unter Escorte und 


anderen „Pioniere“ findet, als Verbrecher, ſo ift 
es verloren. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 6. Juni. 
Reichstag. 

Im Reichstag waren Freitag die Bänke leidlich 
beſetzt. Die Generaldebatte bei der dritten Leſung 
des Börſengeſetzes hat nur die alten Argumente 
zu Tage gefördert und drehte ſich hauptiänlic 
um das Berbot des Getreide - Terminhandels. 
Ueber die Stellung der Regierungen zu dieſem 
wichtigen Beſchluſſe in zweiter Leſung erfuhr 
man nichts, obwohl die Miniſter Dr. v. Bötticher 
und Irhr. v. Berlepſch ſowie der Schatzſecretär 
Graf Poſadowsky den Verhandlungen bis zu Ende 
beiwohnten. i 

Sehr intereſſant war ein Zwijchenfall zwiihen 
den Abgeordneten Singer (Soc.) und v. Plötz 
(conſ.). Der ſocialdemokratiſche Redner kam 
wieder auf die Börfenfpeculationen des Vor- 
ſitzenden des Bundes der Landwirthe, v. Plötz, 
zu ſprechen und zwar berührte er nicht bloß die 
Vorgänge älteren Datums, ſondern auch Gpecu- 
lationsgeſchäfte bei einer Berliner Firma aus dem 
Jahre 1894. Plöß rückte unruhig und nervös 
auf ſeinem Platze hin und her, auf die letzterwähnte 
Enthüllung war er ſcheinbar nicht gefaßt. 
Der nächſte Redner, Abg. Paaſche (nat.-lib.), 
konnte ſich nicht Gehör verſchaffen, ſo groß war 
die Unruhe, insbeſondere auf der rechten Seite. 
Gruppen bildeten ſich um den Abg. Plötz. Endlich 
kam dieſer zu Wort. der erſte Theil ſeiner Aus- 
führungen wurde vom Beifall der Agrarier be- 
gleitet, als Plötz aber mit gedämpfter Stimme 


zugeſtehen mußte, daß es mit der 1894er 
Getreideſpeculation feine Nichtigkeit hatte, 
verſtummte dieſer Beifall und ſeine Recht- 
fertigung, daß es ſich nur um ein 


kleines legitimes Geſchäft handele, wurde mit 
verdientem Gelächter von links aufgenommen. 
Ein humoriſtiſch veranlagter Dolksvertreter er- 
zählte in der Mandelhalle, Plötzens Auftreten er- 
innere ihn an jene engliſche Dame, die, als ihr 
vor Gericht entgegengehalten wurde, daß ſie ein 
Kind bekommen habe, ſich damit entſchuldigte, 


auf 
männiſche Ehre handele. Er vertheidigt die Einſetzung 
des Staatscommiſſars. Ganz haltlos ſei der Wider- 
ſpruch gegen die Eintragung in das Börſenregiſter, ein 
Analogon beſtehe doch im Handelsregiſter. Redner 
ſchildert die Nachtheile des Terminhandels. 

Abg. Freſe (freiſ. Dereinig.) weiſt darauf hin, wie 
das hervorragendſte nationalliberale Organ, die 
„Nationalztg.““, das Verhalten der Nationalliberalen 
in der Frage des Getreideterminhandels getadelt habe. 
Redner legt dar, wie das Verbot auch für die Cand- 
wirthſchaft ſchädlich ſei. Das ganze Geſetz ſei ein Pro- 
duct der retrograden wirthſchaftlichen Bewegung, er 
warnt vor dieſer Geſetzgebung gegen den Kaufmanns 
ſtand. i : 

Abg. Graf Arnim (Reichsp.) tritt entſchieden für 
das Geſetz ein und verbreitet ſich ausführlich über den 
Börſenſchwindel. 3 

Abg. Singer (Soc.) betont, die Regierungen accep- 
tirten das Verbot des Terminhandels gegen ihre 
eigene beſte Ueberzeugung, bloß weil ſie die Kanitz 
und Genoſſen für die neue Militärvorlage brauchten. 
Im Grunde denken die Agrarier gar nicht ſo ſchlimm 
über die Börſe, das zeigten die Namen gewiſſer 
Auffichtsräthe, wie Douglas, Eckardſtein, Donners. 
mark, v. Kardorff. Erſt nachdem es nichts mehr zu 
verdienen gab, ſtellte ſich die Entrüſtung über 
die Börfe ein. Auch Herr v. Plötz habe mit 
Jean Zränkel in Speculations- Verbindung ge. 
ſtanden. Auch noch 1894 habe v. Plötz mit 
der Firma Max Arnhold in Getreide ſpeculirt. (Hört! 
Hört!) Er werde außerhalb des Hauſes dieſe Be- 
hauptungen wiederholen, um dem Abg. v. Plötz Ge- 
legenheit zu geben, ihn zu verklagen. 

Abg. Dr. Paaſche (nak.-lib.) erklärt, feine Freunde 
würden einmüthig für das Geſetz in der Faſſung der 
zweiten Leſung ſtimmen. Er hebt hervor, die Bremer 
und Mannheimer Getreidehändler hätten ſich für das 
Verbot des Terminhandels erklärt. 

Abg. v. Plötz (conſ.) führt aus, Jean Fränkel habe 
ihm ausdrücklich beſcheinigt, daß er ſeit 1881 kein 
Speculationsgeſchäft dort gemacht, was noch weiter 
zurückliege, darum brauche ſich kein Menſch mehr zu 
kümmern. Ein Gründungsproject ſei ihm allerdings 
einmal angeboten, aber er a: es zurückgemiejen, 
als ihm zugemuthet wurde, 200 000 Mk. mehr für die 
Bankiers zu quittiren, als er empfangen ſollte. Mit 
der Firma Arnhold habe ich 189% in Getreide jpeculirt, 
ſeit dieſem kleinen Verſuch aber die Finger davon 


zwiſchen dem Spalier bildenden Militär in Be- 
wegung ſetzte. Während der Ueberführung der 
Inſignien in die Krönungshkirche läuteten ſämmt- 
liche Glocken der katholiſchen Kirchen. Auf dem 
ganzen Wege des Zuges entblößten ſich überall 
die Häupter vor der heiligen Gtephanskrone, 
die Wachen traten in's Gewehr und leiſteten 
die vorgeſchriebene Ehrenbezeugung. Nachdem 
der Zug bei der Kirche, in welcher ſich 
ſchon vorher die Mitglieder des Reichstages 


mit ihren Damen, das diplomatiſche und das 


Conſularcorps, die Spitzen der Behörden und 
ſonſtige hochgeſtellte Perſönlichkeiten mit ihren 
Damen, alle in ungariſcher Gala, eingefunden hatten, 
angekommen war, wurden die Inſignien in die 
Kirche getragen und hier auf mit rothem Sammet 
überzogenen Tiſchen zur Beſichtigung aus eſtellt. 
Ein Kronhüter verweilt während der Schau- 
ſtellung unausgeſetzt bei den Inſignien. Nachdem 
die Perſönlichkeiten, welche an der Ueberführung 
Theil genommen N die Kirche verlaſſen 
hatten, wurde zuerſt die Schuljugend und hierauf 
das Publikum zur Beſichtigung zugelaſſen. Die 
Jeier war vom herrlichſten Wetter begünftigt, 
Die Regierung hal eine größere An von 


elaſſen. Es iſt nicht ſchön, ſolche perſönlichen Sachen 
im Reichstage vorzubringen. die Börſe greifen wir 
an, aber nicht das kleine, legitime Geſchäft. (Heiter 
keit links.) a 

Nachdem noch die Abgg. Träger (freiſ. Dolksp.) 
gegen und Abg. Dr. Bachem (Centr.) für das 
Geſetz geſprochen hatten, wurde um 6 Uhr die 
Sitzung vertagt. 

Morgen fteht die Fortiegung der Derathung 
des Börſengeſetzes, außerdem der japaniſche 
Handelsvertrag auf der Tagesordnung. 


Herr v. Plötz als Börſenſpeculant. 


Herr v. Plötz, der Führer des Bundes der 
Landwirthe, der energiſchſte und unermübdlichſte 
Gegner der „verjudeten“ Börſe, ſelbſt ein Börſen⸗ 
ſpeculant — dieſe überaus pikante Feftitellung 
war das interefjantefte Ergebniß der geſtrigen 
Reichstagsſitzung. Bon einem unſerer Mitarbeiter 
geht uns hierüber noch folgende Schilderung zu: 

Unter den ſengenden Strahlen der Junijonne 
pilgern die Reichsboten müden Schrittes dem 
Königsplatze zu. Gerötheten Antlitzes erſcheinen 
fie im Sitzungsſaale. Hier herrſcht eine gam an« 
genehme Kühle. Eine eifrig discutirende Gruppe 
umſteht den Grafen Kanitz. Nachdenklich blicken 
der preußiſche Handelsminiſter Frhr. v. Berlepſch 
und Reichsbankpräſident Dr. Koch zu den energi- 
ſchen Börſengegnern hinüber. Die Zahl der An- 
weſenden iſt eine etwas höhere als in den letzten 
Tagen. Sehr gut beſetzt ſind die Tribünen, 
hauptſächlich von Börſenintereſſenten. dem Staats- 
ſecretär v. Bötticher geht der tragiſche Tod ſeines 
Sohnes noch immer recht nahe. Das gewohnte 
joviale Lächein des Miniſters iſt verſchwunden; 
ſichtlich bemüht er ſich, ſeiner trüben Gedanken 
dadurch Herr zu werden, daß er mit angeſtrengter 
Aufmerkjamkeit den Verhandlungen folgt, aber 
immer wieder gewinnt die Schwermuth die 
Oberhand. — Weſenilich Neues wird im Laufe 
der Debatte weder von den Freunden noch den 
Gegnern des Geſetzentwurfes vorgebracht. Zu- 
weilen ſind die Argumente für und wider ſogar 
in der Form dieſelben, wie ſie in der erſten 
oder zweiten Leſung entwickelt wurden. Wer 
den Genuß hatte, ſegliche dieſer Reden amzu- 
hören, und ein leidliches Gedächtniß beſitzt, weiß 
ziemlich genug, was kommen wird, wenn der 


es ſei aber nur ein ganz kleines. N 5 1 

s 1 Dis en öffnet 8 Eh AI Redner mit eleganter Sicherheit „noch einen“ 
Abg. Gamp (Reichsp.). Er beſtreitet, daß . zu erörtern t... . Es find denn 
bei der Vorlage um einen Angriff ie Bauf- auch durchweg die Sprecher der erſten Leſungen, 


die ihre Meinung gegen einander verfechten. 
Etliche Börſenmänner auf der Tribüne aber 
machen zuweilen ein äußerſt verdutztes Geſicht, 
ein Mienenſpiel, das ungefähr ausdrückt: das 
haben wir ſelbſt noch nicht gewußt! 

An der Discuſſion betheiligen ſich zunächſt die 
Abgeordneten Freſe (freiſ. Dereinig.) und Graf 
Arnim (Reichsp.), dann präjentirt Singer (Soc.) 
ſeine „Enthüllungen“: Kerrn v. Plötz bezichtigt 
er früherer enger Verbindung mit dem Gpecu- 
lantenthum. Fragende Bliche. — Herr v. Plötz 
hantirt nervös mit dem Bleiſtift. Inzwiſchen haben 
Fürſt Hohenlohe und Reichsſchatzſecretär Graf 
Poſadowsky den Saal betreten. Der Reichskanzler 
conferirt längere Zeit mit dem Führer der 
Nationalliberalen Herrn v. Bennigſen. Profeſſor 
Paaſche (nat.-lib.) will Herrn v. Plötz gegen die 
Angriffe Singers in Schutz nehmen, wird jedoch von 
kategoriſchen Rufen „Zur Sache!“ unterbrochen. Auf 
der Rechten herrſcht einige Aufregung. Beſorgte 
Freunde nahen ſich Herrn v. Plötz, der ſie mit 
beſchwichtigenden Handbewegungen empfängt. Er 
hat während der Rede Paaſches Zeit gefunden, 
über eine Erwiderung zu ſinnen. Seine Stimme 
hat, als er ſie abgiebt, nicht ganz den ſonſtigen 
ſchmetternden Klang, und, was er vorbringt, 
übt, trotz des „Hört! Kört!“ der Rechten. keine 
überzeugende Wirkung auf die Mehrheit des 
Hauſes. Fürſt Hohenlohe iſt ganz Ohr; die Tri- 
bünenbeſucher beugen ſich weit über die Brüſtung. 
Herr v. Plötz giebt die Speculation in Getreide 
zu — er bezeichnet fie als einen „kleinen Ber- 
ſuch“, eine Pointe, weiche die Linke in maßloſes 
Ergötzen verſetzt. Auch am Regierungstiſche ver- 
mag man nur ſchwer ernſt zu bleiben. Der 
Reichskanzler empfiehlt fih. — Nach Darlegungen 
Trägers (freiſ. Volksp.) und Bachems (Centr.) 
wird ein Dertagungsantrag angenommen. Das 
pikante und fatale Wort vom „kleinen Verſuch“ 
bildet in den Wandelgängen und den Garderoben 
den Hauptgeſprächsſtoff.“ 

Soweit unſer Berichterſtatter. Wir zweifeln 
nicht, daß dieſe Scene auch im Lande weithin 
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Auszeichnungen in Vorſchlag gebracht, welche ſich 
auf hervorragende Männer im öffentlichen Leben 
eritrecken, Mit Ausnahme einzelner Weniger werden 
weder Staatsbeamte noch Ausfteller bei dieſem 
Anlaſſe Auszeichnungen erhalten, weil erſtere 
auch zu jeder anderen Zeit zu auszeichnender An- 
erkennung gelangen, während die Ausſteller 
naturgemäß erſt nach dem Schluß der Ausſtellung 
eine Auszeichnung erhalten können. 


Kleine Mittheilungen. 


* Ein Pfennig Anzahlung. Ein Berliner 
Sahrrad-Fabrikant macht bekannt: „Bei einem 
Pfennig Anzahlung liefere ich das beſte Fahrrad 
und einen Radfahreranzug. Jedoch muß ſich der 
Käufer verpflichten, 15 Tage hindurch das 
Doppelte von dem zu zahlen, was er Tags vor- 
her gezahlt hat, alſo am erſten Tage 1 Pf., am 
zweiten Tage 2 Pf., am dritten Tage 4 Pf. u. ſ. w.“ 
— 16. Tage find 327 Mk. 67 Pf. gezahlt; 
— abrikant wird dabei wohl ein gutes Geſchäft 
machen. 

* Achtzigtauſend Mark, fo erzählt man dem 
„. Tabl.“, werden die theatraliihen und 
Eoncertauffüheungen koſten, welche bei dem 


dem Volke. 
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Inſeraten⸗ Annahme 
Ketterhagergaſſe Nr. 4. 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Vor · 
mittags von 8 bis Nach 
mittags 7 Uhr geöffnet. 


turen in Berlin, Hamburg 
Frankfurt a. M., Stettir; 
Leipzig. Dresden N. ic. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſteis 
und Vogler, R. Steiner, 
. v. Vaube & Co. 
Emil Kreidner. 
Inſeratenpr. für 1 ſpalttia 
gelle 20 Pfg. Bei größer ⸗ 
Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt 


Wiederhall finden wird. Wir verzeichnen hierzu 
zunächſt folgende uns heute zugehende Meldung 

Berlin, 6. Juni. (Tel.) Zu dem Zwiſchenfall 
Singer-Plötz (ef. Reichstagsbericht) in der geſtrigen 
Sitzung des Reichstages bemerkt die national» 
liberale „Nat.-31g.“, der Fall ſei eine ver- 
nichtende Kritik des Leiters des Bundes der 
Landwirthe. Frhr. v. Hammerſtein fälſchte mit 
derſelben Feder, mit welcher er fromme Char 
freitagsartikel und Weihnachtsartikel ſchrieb, die 
Papierlieferungsverträge. Mit dieſer Handlungs- 
weiſe ſei freilich diejenige des Herrn v. Plötz 
nicht zu vergleichen, weil er nichts gethan hatte, 
was vom Strafgeſetz verboten ſei. Aber 
mit derſelben Jeder, mit der Kerr o. Plötz 
die Börſe und beſonders den Getreidetermin- 
handel aufs lebhafteſte bekämpft, habe er 
Termingeſchäfte unterzeichnet; das bekunde eine 
nicht zu übertreffende Gleichgiltigkeit gegen die 
Wahrheit im öffentlichen Leben. Der Bund der 
Landwirthe dürfte ſich von dieſem Schlage trog 
der robuſten Natur dieſer Organiſation nicht leicht 
erholen und mancher Abgeordnete dürfte nach 
dem geſtrigen Bekenntniß einer ſchönen Seele 
wünſchen, daß er ſich lieber nicht bei der Ab- 
ſtimmung in der zweiten Ceſung für die lex Plöt 
verpflichtet hätte. 

Geſpannt darf man ſein, wie die „Deutſche 
Tageszeitung“, das Organ des Herrn v. Plöh 
und des Bundes der Landwirthe, ſich zu dieſer 
Affaire ſtellen wird. Sollte fie etwa auch ver- 
ſuchen, der Sache, wie Herr v. Plötz, den harmloſen 
Mantel des „kleinen Berfuhs” umzuhängen, fo 
würde jedenfalls die Heiterkeit bei ihren eigenen 
gen nicht geringer ſein, als geſtern im Reidıs- 
age. 


Ein erfreuliches Selbſtbewußtſein. 

In manchen Kreiſen hat das Verhalten des 
ſachſen-meiningiſchen Staatsminiſteriums einen 
Sturm der Entrüftung hervorgerufen. Daſſelbe 
hat nämlich nicht nur einen Antrag, einen Ar- 
beiterumzug am 1. Mai nicht zu geſtatten, abge- 
lehnt, ſondern dieſe Ablehnung auch in einem 
Erlaſſe in folgender Weiſe begründet: 

„Wir verkennen nicht die gute Abſicht, von 
der dieſer Antrag eingegeben worden iſt, wir 
vermögen uns aber nach wie vor nicht zu 
überzeugen, daß die Bekämpfung der jocial- 
demohkratiſchen Ideen und Beſtrebungen, die 
ſich der „Städtiſche Derein“ in anerkennens- 
werther Weiſe zur Aufgabe gemacht, die be- 
antragte allgemeine Maffregel erheiſcht und 
rechtfertigen würde, eine Mafregel, die als 
unbillige Beſchränkung gewiſſer Dolksklaſſen 
und als eine ungerechtfertigte Benachtheiligung 
gewiſſer Staatsangehöriger gegenüber anderen 
angeſehen werden könnte.“ 


Dieſe Erklärung entſpricht der Rechtslage. So- 
fern die Socialdemokratie ſich auf dem Boden 
des Geſetzes bewegt, liegt für keine Regierung 
ein Anlaß oder ein Recht vor, ſie anders zu be⸗ 
handeln als andere Parteien. Wenn die ſachſen⸗ 
meiningenſche Regierung eine ausnahmsweiſe Be- 
handlung der Socialdemokraten ablehnt, ſo iſt 
das unſerer Anſicht nicht ein Zeichen der Schwäche. 
Im Gegentheil! Angeſichts der Strömung, welche 
die Regierungen überall zu Ausnahmemaßregeln 
drängen möchte, um einen Conflict mit dem 
Reichstage zu provociren, erſcheint es als Beweis 
eines erfreulichen Selbſtbewußtſeins, wenn die 
Regierung eines der kleinen Staaten: es wagt, 
offen mit ihrer Ueberzeugung hervorzutreten, daß 
die Bekämpfung der ſocialdemokratiſchen Ideen 
und Beſtrebungen eine Zurüchkſetzung dieſer Partei 
nicht erfordert. Gefährlich wird die ſocialdemokra⸗ 
tiſche Bewegung nur, wenn den Arbeitern die 
Ueberzeugung aufgezwungen wird, daß ihnen 
gegenüber der Staat den allein zutreffenden 
Grundfa des gleichen Rechts für alle verleugnet 


Fatale Sachen! 


Die Ceniralleitung der conſervativen Partei 
muß viel Aergerniß erleben. Da find zuerſt die 
Beſchlüſſe der Delegirtenverſammlung des Central- 
verbandes deutſcher Induſtrieller, welche gegen 
die Beſchlüſſe des Reichstages in Bezug auf das 
Margarinegeſetz, den Beſchluß gegen den Detail- 
reiſenden verkehr, der weite Kreiſe der Be- 
völkerung mit ſchweren Nachtheilen bedrohe, uno 
dann ſchließlich noch gegen den Geſetzentwurf 
über den Berhehr mit Handelsdünger, Kraft- 
futtermitteln, Saatgut etc. proteſtiren. Die 


ftellerin wurde in Nemnork 
amerikaniſche Collegin gezeigt, und von dieſer 
eine Anzahl Anecdoten erzählt. Auf die Frage, 
wie ſie am liebſten ſterben wollte, habe die 
Amerikanerin geantwortet: „Ich möchte todt- 
geküßt werden“. Die Engländerin muſterte 
darauf die Collegin lange durch ihr Glas und 
bemerkte endlich: „O, jetzt begreife i! Sie 
möchte — unſterblich ſein!“ 

Petersburg, 6. Juni. (Tel.) Im Hüttenmerk 
Niſchnn-Serginsku bei Jekatarinenburg iprengten 
die im Hochofen angeſammelten Gaſe den Ver- 
ſchluß, neun Menſchen jollen dabei verbrannt 
und vier davon entſetzlich verſtümmelt worden ſein. 

Gravesend, 4. Juni. die neue Jacht des 
deutſchen Kaiſers „Meteor“ lief heute das erſte 
Rennen und gewann leicht gegen die Jacht des 
Prinzen von Wales „Britannia“ und die bes 
Rannten Jachten „Ailfa” und „Satanita“. 


Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 


„Areuztg.” erhebt 
der Liberalismus 


bei der 


„Es iſt im höchſten Grade nöthig“, 


Centralſtelle beſchafft werden.“ 


Das iſt ja ein förmliches Mißtrauensvotum 


gegen die conſervative Parteileitung! 
Auch die „Kreuzztg.“ 


Stichwahlen der letzten Zeit, 
Conſervativen betheiligt waren, 
einem geſchloſſenen Cartell 


conſer vativen Partei 


nicht weiter nöthig haben.“ 
Merkwürdig, ſehr merkwürdig! 


licher Einnahme 
feinen Agitationen durch Preſſe 
ſammlungen iſt noch 


der es nicht machen 


und Geldmittel 
mehr aufgewendet, 


die Börſe zu liefern. 
Franzöſiſche Prätendenten - Kllianz. 


Das „Echo de Paris“ bringt über die Be- 
gegnung der Kaiſerin Eugenie mit dem Herzog 
von Aumale und dem Herzog von Orleans einige 
intereſſante Enthüllungen. Darnach wären alle 


Einzelheiten der Begegnung ſchon ſeit mehr als 
einem Monat zwiſchen den Betheiligten geregelt 
worden, nachdem die Gemahlin Napoleons III die 
Ueberzeugung gewonnen, daß die imperialiſtiſche 


Partei von dem Prinzen Dickor nichts mehr zu 


hoffen habe. Dieſer ſoll nämlich feiner Tante 


rundweg erklärt haben, er würde ſich dazu bereit” 


finden, die franzöſiſche Krone anzunehmen, falls 
man fie ihm anböte, aber nichts unternehmen, 
um ſie ſich zu erobern, da er außer verſchiedenen 
anderen Gründen ſich auch wegen Mangels an 
dem nölhigen Kleingelde dazu nicht entſchließen 


könnte. Deshalb entſchloß ſich Kaiſerin Eugenie, 


ihrer Umgebung zu folgen, die ihr rieth, das 


Anerbieten des Herzogs von Aumale, ihr den 
Herzog von Orleans vorzuſtellen, anzunehmen. 
Die Begegnung fand ſtatt und Kaiſerin Eugenie, 


der man den Plan der Royaliſten dargelegt hatte, 
erklärte, ſie würde nichts unternehmen, was 
dieſem nachtheilig ſein nönnte, und ihren Getreuen 
die gleiche Haltung anrathen. Damit iſt die 
Allianz der Bonapartiſten und Orleaniſten noch 
nicht eng genug geknüpft; man munkelt daher 
im „noblen Faubourg Saint-Germain“ von einer 
„Idylle“, die ſich zwiſchen dem Herzog von Orleans 
und der Prinzeſſin Lätitia Bonaparte, verwittweten 
Herzogin von Aofta, entſponnen haben foll. daß 
der „König“ die Schweſter des „Kaiſers“ heirathet, 
wäre zum mindeſten ebenſo pikant, wie daß der 
Kerzog von Orleans auf dieſe Weile der Gtief- 
ſchwiegervater ſeiner eigenen Schweſter, die vor 
kurzem den jungen Herzog von Aoſta geheirathet 
hat, würde. 


Englands Kriegszug nach dem Sudan. 

Mancherlei ſich widerſprechende Angaben waren 
in letzter Zeit über den ſudaneſiſchen Feldzug der 
Engländer in Umlauf. Geſtern wurde nun die 
Stage ſehr eingehend im engliſchen Unterhauſe 
behandelt; wir erhalten darüber folgende Draht- 
nachricht: 

London, 6. Juni. (Tel.) Im Unterhaus ver- 
langte Labouchere die Darlegung der Depeſchen 
über den Verlauf der in London und Rom ge- 
pflogenen Beſprechungen ſowie die Auskunft, ob 
Eromer die Expedition nach Dongola empfohlen 
und der deutſche Kaiſer dieſelbe im Intereſſe des 
Dreibundes gewünſcht habe. der Parlaments- 
unterſecretär Curzon bekämpfte das Verlangen 
als neu und während die Verhandlungen noch 
ſchweben als völlig unangebracht. Die Expedition 


erfolgte im äguypliſchen Intereſſe; daß dieſelbe 


gleichzeitig Italien nütze, ſei ein natürliches Zu- 
ſammentreſſen. Der Liberale Karcourt proteftirte 
gegen die Derweigerung der Informationen, er 
glaubt, die Expedition ſei im Intereſſe der Italiener 
unternommen. Der erſte Lord des Schatzes, Balfour, 
verſicherte gleichfalls, der Vormarſch auf Dongola 
lei durch die Intereſſen Aegnptens allein gefordert. 
Die Lage der Italiener beeinflußte allerdings den 
Zeitpunkt und den Ausführungsmodus. Eine 
Auskunftsverweigerung beſtehe nicht, die politiſche 
Regierung lege dies offen dem Kauſe vor. Die 
VDeröffentſichung im italieniſchen Grünbuche ſei 
durch die exceptionelle Lage des neuen Cabinets 
entſchuldigt. Ein ähnlicher Discretionsmangel aber 
mache alle vertraulichen diplomatiſchen Cor“ 
reſpondenzen unmöglich. Der Antrag Labouchere 
wurde darauf in namentlicher Abſtimmung ver- 
worfen. 

Das Hauptquartier der Nil- Expedition iſt jetzt 
vier Meilen nördlich von Akaſcheh aufgeschlagen 
worden. Die Truppen rücken gegen Akaſcheh zu 
vor, indem fie mit Beſatzung verjehene Poſten 
hinter ſich laſſen. 


Deutſches Reich. 

Berlin, 6. Juni. Wie auch der „Boll. Ztg.“ 
aus Shanghai beſtätigt wird, lebt der deutſche 
Offizier Krauſe in Nangking noch, doch hätten 
in Folge der vorgekommenen Ausſchreitungen 


laute Klagen darüber, daß 
der Centralverband deutſcher Induſtrieller zwar 
ſehr ſchutzzöllneriſch geſinnt ſei, aber für die Inter- 
eſſen der Landwirihſchaft gar keinen Sinn habe. 

Und nun noch gar der ganz unerwartete Aus- 
fall der Nachwahl in Neu Ruppin - Templin, 
in feinen ver- 
ſchiedenen Schattirungen — und dieſe beftehen 
dort, wie wir wiſſen — einig vorgegangen iſt. 
Die führenden Blätter der conſervativen Partei 
rufen, durch dieſe Thatſache aufgeſchreckt, nach 
einer kräftigeren Thätigkeit und Organiſation. 
ſagt der 
„Reichsbote“, „daß die conſervative Partei ihr 
Berliner Bureau endlich ſo einrichtet, daß davon 
eine wirkſame Agitation ausgehen kann. (ö) Alle 
Organiſationen ſind werthlos, wenn hinter ihnen 
nicht ein energiſcher Wille ſteht, der ſie lebendig 
macht. An dieſem Willen fehlt es (!!) und der 
muß durch eine geeignete Perſönlichkeit an der 


ſucht nach rettenden 
Thaten. Sie ſchreibt in ihrer neueſten Nummer: 

„Die Thatſache, daß bei all den zahlreichen 
bei denen die 
ſie ſich ſtets 
e der ſämmtlichen 
übrigen Parteien gegenüber jahen, legt der 
die gebieteriſche Pflicht 
auf, ihre Organiſation im Lande ſo zu kräftigen, 
daß ſie die Hilfe der ſogenannten guten Freunde 


. Alſo der 
große Bund der Landwirthe mit ſeinen 189 000 
Mitgliedern, mit feinen 77 Beamten und Wander- 
rednern und mit feiner halben Million jähr- 
und Ausgabe, mit allen 
und Der- 
nicht genug? Wenn 
kann, — wer 
foll es denn machen? Hat denn der Bund der 
Landwirthe bei dieſer Wahl nicht etwa Agitatoren 
ebenſo und wahrſcheinlich viel 
wie die freiſinnige Volks- 
partei und der Schutzverband gegen agrariſche 
Uebergriffe? Mit Agitation und Geld allein ift’s 
eben nicht gemacht. Die Geſtändniſſe, welche der 
erſte Führer des Bundes der Landwirthe in der 
geſtrigen Sitzung des Reichstages hat machen 
müſſen, werden auch nicht gerade dazu beitragen, 
den Befähigungsnachweis für den Kampf gegen 


Rechts 


gegen Deutſche viele deuiſche Militärs Nangking 
Die deutſchen Kriegsſchiffe „Prinzeß 
Wilhelm“ und „Iltis“ hätten Genugthuung ge- 
fordert und erhalten. Der Dicekönig hätte fein 
lebhaftes Bedauern über die Kusſchreitungen 


verlaſſen. 


ausgedrückt. 


— Die „Berl. Neueſt. Nachr.“ finden es ſeltſam, 
daß die „Kölniſche Zeitung“ vom Auswärtigen 
zu officiöſen Kundgebungen benutzt 
in den königlichen 
Schlöſſern verboten und die Artikel der „Köln. 
tg.“ erſt kürzlich in Primkenau von allerhöchſter 


Amt noch 
wird, trotzdem das Blatt 


Stelle ſcharf getadelt worden ſeien. 


— Der Gerichtsſachverſtändige Profeſſor Gtraß- 
mann und Ganitätsrath Mittenzweig erſtatteten 
ihre Gutachten über den Todesfall des Knaben 
Longerhans dahin ab, daß kein firafbares Ver- 
ſehen vorliege, vielmehr ein unglücklicher nicht 
vorauszuſehender Zufall, wahrſcheinlich eine plötz⸗ 
liche Erſtichung durch erbrochene Maſſen, den 


Tod herbeigeführt habe. 
* Bundesrathsſitzung. 


dem zuſtändigen Ausſchuſſe. 


Ausſchüſſen überwieſen. 


*Waſſerausſchuß. 
am Zreitag 


ſchuſſes ſtattfinden. 


Ueberſchwemmungen. 


* Genickſtarre. Bei dem in 
mehrfach vorgekommenen 
treten der Genichftarre 
spinalis 
wünſchenswerth 


denten ergehen laſſen. 
* Eintritt in die niederläadiſche 


wenn die Aufnahmeſuchenden ihre 


Rußland. 


Moskau, 6. Juni. Die muſikaliſch-dramatiſche 
Abendunterhaltung in der deutſchen Votſchaft 
iſt aufs glänzendſte verlaufen. derſelben wohnten 
das Kaiſerpaar, die Großfürſten und Groß- 
fürſtinnen, das diplomatiſche Corps, die Miniſter 
und hohen Würdenträger bei. die Kaiſerin 
wurde vom Prinzen Heinrich geführt; der 
ſeines weſtfäliſchen 
Fuſarenregiments, mit dem Band des Schwarzen 
Zürftin Radolin. 


Kaiſer, in der Uniform 
Adlerordens, führte die 
Die Concertaufführungen fanden den reichſten 
Beifall. Das Kaiſerpaar ſprach den Mitwirkenden 


Dank und Anerkennung aus. Bei dem Souper 
brachte Prinz Heinrich um Mitternacht den Trink- 
ſpruch zu dem ſoeben begonnenen Geburtstag 
der Kaiſerin aus und überreichte ihr ein Bouquet 


mit einem Band in den ruſſiſchen Farben. Gegen 
1½ Uhr verließ das Kaiſerpaar die Botſchaft. 
Afrika. 


Braß (m Nigerdelta), 4. Juni. Die auf dem 


Wege nach dem Niger begriffene franzöſiſche Ex⸗ 
pedition unter dem Lieutenant Salaga ift im 
Lande Borugung (Hinterland von Dahomen) 
vollſtändig geſchlagen worden. Drei Europäer 
und viele eingeborene Soldaten find durch ver- 


giftete Pfeile getödtet worden. Der Reft der Er- 
pedition kam am 12. Mai in Kiama an. Die 


Niger-Compagnie hat Hilfe geſandt. 
— —— — — 
Coloniales. 
»Für die Verwaltung des deutſchen Beſitzes 


in Neu-Guinea iſt, wie die „M.-Pol.-Corr.“ er- 


fährt, weder eine militäriſche noch eine aus der 
Beamtenhierarchie hervorgegangene Kraft, ſondern 
eine mitten im Kandels- und Verkehrsleben 
ſtehende Perſönlichkeit mit reicher praktiſcher Er⸗ 
fahrung in der Südſee vorläufig in Betracht ge- 
nommen. — Sehr verſtändig! 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 6. Juni. 
Wetterausſichten für Sonntag, 7. Juni, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Veränderlich, mäßig warm. 


* 

Zucht- und Jettvieh - Kusſtellung. Zum 
erſten Male ſeit ſeinem Beſtehen findet auf 
unſerem Biehhofe eine landwirthſchafiliche Aus- 
ſtellung ſtatt und man kann wohl ſagen, daß ſich 
kein Ort in unſerem Oſten beſſer zu dieſem 
Zwecke eignet, als unſer Viehhof. Die bequeme 
Anfuhr der Thiere, ihr Stand in den Ställen, 
die eine Beſichtigung der Thiere geftatten, wie man 
ſte beſſer ſich nicht wünſchen kann, der geräumige 
Platz vor den Stallungen, auf dem ſich Hunderte 
von Menſchen bequem bewegen können, bieten An- 
nehmlichkeiten, die man nicht leicht vereinigt findet. 
der Platz zwiſchen dem Schlachthof und den 
Gtallgebäuden war durch zahlreiche Wimpel 
und Flaggen feſtlich geſchmückt, in der Mitte er- 
hob ſich ein von Lorbeerbäumen und anderen 
Bilanzen umſtellter Pavillon, auf welchem die 

apelle des 1. Leibhuſaren-Regiments unter der 
Leitung des königlichen Muſikdirigenten Herrn 
Lehmann ihre munteren Weiſen erſchallen ließ. 
und links waren landwirihſchaftliche 
Naſchinen, die durch Lokomobilen in Betrieb 


Der Bundesrath 
überwies in feiner Sitzung am Freitag den An- 
trag Preußens, betreffend Zulaſſung von Aus- 
nahmen von dem Verbote der Sonntagsarbeit, 
Ebenſo wurde der 
Entwurf eines Geſetzes wegen Zeſtſtellung eines 
zweiten Nachtrags zum Reichshaushalts-Eiat für 
das Etatsjahr 1896/97 und die Vorlage, betreffend 
die Ausprägung von Kronen, den zuftändigen 


Nach der „Poſt“ ſollte 
im Minifterium der öffentlichen 
Arbeiten unter dem Vorſitz des Directors der 
Derwaltung des Bauweſens daſelbſt, Wirkl. Geh. 
Rathes Schultz, eine Sitzung des Waſſeraus- 
Diefe Sitzungen werden 
jährlich einige Male gehalten, und befaſſen ſich 
mit der Frage der Vorbeugung eventueller 


letzter Zeit 
epidemiſchen Auf- 
(Meningitis cerebro- 
epidemiea) hat es ſich als 
herausgeſtellt, daß dem 
königlichen Inſtitut für Infectionskrankheiten zu 
Berlin zwecks Erforſchung des Arankheitserregers 
Leichentheile von tnpiihen Fällen, wo dies nach 
Lage der Derhältniſſe ausführbar iſt, zugängig 
gemacht werden. Der Cultusminiſter hat in Zolge 
deſſen eingehende Vorſchriften über die Entnahme 
des Materials und die Ueberſendung deſſelben an 
das genannte Inſtitut an die Regierungspräſi⸗ 


Armee. 
Das deutſche Generalconſulat in Amſterdam hat 
fih zu einer ſtrengen Maßregel entſchloſſen: Die 
Papiere ſolcher jungen Leute aus Deutſchland, 
welche in die niederländiſche Colonialarmee auf- 
genommen werden wollen, müſſen, der „Frankf. 
Ztg.“ zufolge, behufs Diſirung direct von den zu⸗ 
ſtändigen deutſchen Behörden an das General- 
conſulat in Amſterdam geſchicht werden, und 
Papiere 
perſönlich zur Vorlegung bringen, werden dieſe 
vor der Vifirung der deutſchen Behörde noch 
einmal zugeſandt. Damit ift das unbemerkte Ber- 
ſchwinden nach Niederländiſch-Indien fortan un- 
möglich gemacht, aber auch vielen unſauberen 
Helfern, die in Holland aus dem Beſorgen falſcher 
Papiere zu verſchiedenen Zwecken ein Gewerbe 
machen, iſt ihr Geſchäft weſentlich eingeſchränkt. 


geſetzt wurden, und landwirthſchaftliche Geräthe 
aller Art ausggftellt. der Beſuch war ſchon in den 
erſten Vormittagsſtunden ſehr rege, um! uhr waren 
ſchon mehr als 600 Eintrittskarten verkauft. Unter 
den Anweſenden bemerkten wir u. a. den Herrn 
Oberpräſidenten v. Goßler, unſeren künftigen 
Regierungsrath 
Delbrück, Herrn Bürgermeifter Trampe, Herrn 
Generalſecretär Steinmeyer und zahlreiche an- 


Ober - Bürgermeifter, Herrn 


geſehene Landwirthe aus unſerer Umgegend. 


Um 10% Uhr rief ein Trompetenſignal die 
Beſucher an den Muſikpavillon, wo der Vorſitzende 
und Leiter der Schau, Herr Rittergutsbeſiher Pferd 
menges-Rahmel die Anweſenden begrüßte. Er bat 
dieſelben, nicht zu hohe Anforderungen zu ſtellen, 
denn es handle ſich hier nur um eine Gruppen- 
ſchau, die allerdings gut beſchickt ſei und recht 
gute Exemplare von Thieren aufweiſe. Dank ge- 
bühre dem Herrn Minifter, der eine größere 
Summe für Prämien angewieſen habe, dem Herrn 
Oberpräſidenten v. Goßler, der der Landwirth- 
ſchaft feine wärmſte Theilnahme widme, und der 
Stadt Danzig, die in ſo liebenswürdiger Weiſe 
einen platz für die Schau zur Verfügung geſtellt 
habe, wie wir ihn noch nicht gehabt haben. der 
Redner ſchloß mit einem Koch auf den Kaiſer, 
kräftig ein- 
ſtimmten. Nunmehr begann unter der Führung 
des Kerrn Pferdmenges der Rundgang durch die 
Die Ausſtellung iſt, wie der Herr 
Dorſitzende treffend bemerkte, recht gut beſchickt. 
Es find 743 Haupt Rindvieh zur Zucht und 
20 Stück Fettvieh, 53 Pferde, 7 Stämme Schafe 


in welches die Anweſenden 


Stallungen. 


und 7 Schweine ausgeſtellt. Unter dem Rindvieh 
wiegen die Niederungsſchläge vor, am meiſten 


find ſchwarz-weiße Holländer vertreten. Simmen- 


thaler Rinder ſind nur ſchwach, allerdings in 
ausgezeichneten Exemplaren vertreten. 
vieh zeichnet ſich durch rationelle 
Maſtung aus, 


Ausftellung angekauft worden. Unter den pferden 


wiegt auch hier der warmblütige Schlag vor, 
wir bemerkten nur wenige kaltblütige Thiere, 


die allerdings ebenſo wie die Schweizerrinder ſich 
durch ſchöne Formen auszeichneten. die Ab- 
theilung für Schafe und Schweine war zwar ſehr 
gering, aber mit guten Thieren beſchickt. 

Kurz nach der Eröffnung begannen die Preis- 


richter ihre Arbeit, die pferde wurden vorgeführt, 


die anderen Thiere blieben in ihren Ständen. 
Als Preisrichter fungirten folgende Herren: Für 
Kindviehzuchtmaterial: Rindviehzucht- Inftructor 
Kaſch-Cangfuhr, Oekonomierath Mendland-Meftin, 
Gutsbeſitzer Schwarz-Rambeltſch. Stellvertreter: 


Dekonomierath v. Gerlach-Miloſchewo, Gutsbeſitzer 


Nickel-Sperlingsdorf. 

Für Pierdezuchtmaterial: die Herren Domänen- 
pächter Dorguth - Raudnitz, Gutsbeſitzer Dyck⸗ 
Zugdam, Gutsbeſitzer Kreft-Kreftfelde, Ritter- 
gutsbeſitzer v. Rümker - Kokoſchken, Geſtüts- 
Director Zreiherr v. Senden Marienwerder, 
Schlachthof- Director Thierarzt Schieferdecker- 
Danzig mit berathender Stimme. — Jür 
Schafzuchtmaterial: die Serren Ritterguts- 
beſitzer Heuer Straſchin, Rittergutsbeſitzer Paul 
Hagen - Sobbowitz, Rittergutsbeſitzer Heyne 
Narkau. Für Schweinezuchtmaterial: die Herren 
Rittergutsbeſitzer Berger-Kleſchhau, Ritterguts- 
beſitzer Wolſchon-Kamlau, Rindviehzuchtinſtructor 
Raſch- Langfuhr. Für Zettvieh: dieſelben 


landwirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe: 
die Herren Rittergutsbeſitzer Schrewe-Prang 
ſchin, Gutsbeſitzer Dörkſen-Woſſitz, Gutsbeſitzer 
Schleſier-Zeisgendorf unter Zuziehung von Sach- 
verſtändigen. 


für Fleiſchzuchtſchafe n W . 
Straſchin; ein zweiter Preis für Maſtlämmer 
Herrn Suhr-Rathſtube, eine bronzene, Medaille 
für Maſtlämmer Herrn v. Heyer-Goſchin; einen 
erſten Preis für Rambouillet-Mutterſchafe Herrn 
Amtsrath Hagen -Sobbowitz. 

Für Schweine wurden nachſtehende Preiſe er- 
kannt; ein erſter Preis Herrn Max Witt-Gaspe 
und ein zweiter Preis Herrn 80 dam - Brusdau. 


- Dockverholung. Nach einer Mittheilung der 


im Laufe des Vormittags behufs Ausdockens des 
„Odin“ das Schwimmdock verholt und ſomit das 
Fahrwaſſer an diefer Stelle geſperrt werden. 

* 


* 
*Der neue Gouverneur von Thorn, Ge- 
nerallieutenant Rohne, traf bereits heute in Thorn 
ein und übernahm ſofort die Gouvernements 


geſchäfte. 


* * 
* 

* Halteſtelle in Petershagen. Rüſtig ſchreiten 
die Arbeiten auf dem Terrain unſeres neuen 
Gentralbahnhofes vorwärts, und mit Beginn des 
Winterfahrplans am 1. Oktober wird der Betrieb 
auf demſelben eröffnet werden. Ueber die Vor- 
theile und Bequemlichkeiten, welche die neue An- 
lage bieten wird, iſt ſchon ſo viel geredet und 
geſchrieben worden, daß wir auf dieſelben heute 
nicht näher eingehen wollen, wohl aber möchten 
wir daran erinnern, daß der neue Bahnhof für 
manche Kreiſe auch Nachtheile mit ſich bringen 
wird. Wir meinen vor allem die zahlreichen 
Arbeiter, welche heute vom Bahnhof Leege- 
thor aus namentlich im Winter Morgens zur 
Arbeit nach Neufahrwaſſer fahren. Auf dem 
Bahnhofe Leegethor kann nach der Eröffnung des 
Centralbahnhofes ein Berjonenverkehr nicht mehr 
ftatifinden, ſonſt würde der Güterverkehr von 
neuem wieder auf das empfindlichſte geſtört werden; 
aber es ließe ſich wohl dadurch Abhilfe ſchaffen, 
daß eine Halteſtelle etwa in der Nähe des Peters⸗ 
hagener Thores eingerichtet würde. Damit würde 
den Arbeitern, die in Stadtgebiet und in der 
Nachbarſchaft wohnen, und die heute das größte 
Contingent zu denjenigen Paſſagieren, welche von 
dem Bahnhofe Leegethor fahren, ftellen, am beſten 
gedient ſein. Noch iſt der Oberbau nicht gänzlich 
fertig geſtellt, ſo daß ſich ohne beſondere Koſten 
und Schwierigkeiten eine derartige Anlage her- 
ftellen läßt. Die Eiſenbahn verwaltung, welche ja 
zu jeder Zeit bestrebt iſt, den Wünſchen des 
Publikums entgegen zu kommen, würde ſich den 
Dank der beiheiligten Kreiſe erwerben, wenn 
ſie dieſer Angelegenheit näher treten wollte. 


* 

5 erdezucht-Betrieb und Pferdezucht⸗Ge⸗ 
noſſen arte In der letzten Sitzung wen land» 
wir thſchaftlichen Dereins Dubielno ſprach Herr 
v. Plötz, Director der Berliner Centralſtelle für 
Pferdezucht und handel über „Pferdezucht-Betrieb 
und Pferdezucht-Genoſſenſchaft“. Den intereſſanten 


Das Fett- 
und gute 
eine große Anzahl der aus- 
geſtellten Thiere war ſchon vor dem Beginn der 


Herren wie für Nindviehzuchtmaterial.. Für 


Für Schafe wurden folgende Preiſe vertheilt: 
ein erſter Preis für Böcke und ein zweiter Preis 
Herrn Walther Hener- 


hieſigen kaiſ. Werft an das Vorſteheramt der 
Kaufmannſchaft ſoll am Montag, den 8. d. M., 


Ausführungen des Redners entnehmen wir nach 
einem Berichte des „G.“ folgende Angaben: In 
den meiſten Gegenden deutſchlands wird leider 
ein Pferd gezüchtet, das den beſtehenden Verhält- 
niſſen gar nicht entſpricht, das Warmblut- oder 
Remontepferd. die Landwirthe müßten aber ein 
Verhältnißpferd“ züchten, und dieſes iſt das 
Falbblut- oder auch das kaltblütige Pferd. Beide 
Arten haben vor dem edlen Pferde bedeutende 
Dortheile. Das haben vor allen die Engländer, 
Belgier und Franzosen erkannt, fie treiben daher 
die Zucht des Kalt- und Halbblutpferdes in 
gkoßem Maßſtabe, ja dieſe Zucht bildet oft den 
Haupterwerbszweig der Bewohner. Bon den 
260 000 Pferden, die alljährlich in deutſchland 
neu eingeſtellt werden, kommen 10 000 auf den 
Staat (Militär), 10 000 auf den Luxus und 
240 000 auf Derkehr, Induſtrie und Landwirth- 
ſchaft. Sonach müſſen etwa 93 Procent aller 
Pferde ausdauernden ſtarken Schlages ſein, und 
daher macht ſich auch mehr und mehr der Trieb 
nach ſchweren Pferden geltend. Das leichte Pferd 
iſt dagegen faſt nur noch als Luxuspferd und 
beim Militär verwendbar. Aus letzterem Grunde 
wird es daher nothwendig ſein, daß ftets eine 
genügende Pferdeanzahl vorhanden iſt. die 
Kemontezucht müßte aber auf beſtimmte Be- 
zirke beijhränkt werden, und im Falle einer 
MNobilmachung läßt ſich das Halbblutpferd auch 
ſeyr gut zur Beſpannung verwerthen. Damit 
jedoch ein recht brauchbares halt- oder halb- 
blütiges Pferd gezogen werde, müßte der Staat 
eintreten, z. B. gute Hengſte ſtellen und zweck- 
mäßige Stuten prämiiren. Andere Staaten 
ziehen durch die intelligentere Pferdezucht das 
Geld aus unſerem Vaterlande; denn deutſchland 
hat im Jahre 1891 vom Auslande 90 000 Pferde 
im Werthe von 73 Millionen Mark ein-, dagegen 
nur etwa 8000 ausgeführt. Darum ift es das 
Beſtreben des Herrn v. Plötz, daß überall im 
Baterlande Pferdezucht-Genoſſenſchaften entſtehen, 
welche ſich die Zucht des ſchweren Pferdes ange⸗ 
legen ſein laſſen. Nothwendig aber iſt es, daß 
ſich dieſe Genoſſenſchaften zu einem Ganzen zu- 
ſammenſchließen. Nur dann iſt es möglich, ge- 
rechte Forderungen durchuſetzen. 


* 4 

* Girahenbeiprengung. Die vom Magiſtrat 
angekündigte Beſprengung der Straßen mit 
Mottlauwaſſer, welches den Sprengwagen mittels 
Locomobilen zugeführt werden ſoll, hat heute 
begonnen. Seit früh 5 Uhr find 8 Spreng- 
wagen ununterbrochen mit kurzer Mittagspauſe 
thätig; dieſelben werden durch zwei Locomobilen, 
von denen eine an der Mottlau am Milchkannen- 
thurm und die andere an der Werftbrücke ſteht. 
gefüllt. Die Füllung eines 1250 Liter faſſenden 
Wagens erfolgt fünfmal in der Stunde. Heute 
Vormittag konnten einſtweilen auf dieſe Weiſe 
nur die Straßen der Haupt- und Nechtſtadt ge- 
ſprengt werden und Nachmittag erfolgte die 
Sprengung des Ziſchmarktes, der angrenzenden 
Straßen, der großen Allee und von Langfuhr. 


* Weſtpreußiſche Spiritus - Berkaufs-Ge- 
noſſenſchaft. Zu der zum 3. d. M. nach Marien- 
burg eingeladenen Berſammlung der Gpiritus- 
producenten der Provinz Weſtpreußen waren, 
wie wir einem Bericht des Herrn v. Kries im 
„Graud. Geſelligen“ entnehmen, 14 Herren er- 
ſchienen, die im ganzen 
1 Nillion Liter Spiritus produciren und zum 
Verkauf bringen; ungefähr eine gleiche Zahl von 
Brennereibeſitzern hatten mündlich oder ſchriftlich 
ihre Zuſtimmung zu dem gemeinſamen Verkauf 
des Spiritus gegeben, ſo daß über 1½ Millionen 
Liter für den Verkauf durch die Genoſſenſchaft 
ſchon jetzt zur Verfügung ſtehen. Der Gtatuten- 
entwurf, den Herr Berbandsanmalt Heller nach 
den Beſchlüſſen der gewählten Commiſſion aus- 
gearbeitet hatte, wurde angenommen. Anfang 
Juli dürfte die conſtituirende General-Berfamm- 
lung ftaitfinden. Die gerichtliche Eintragung ſoll 
geſchehen, wenn 2 Millionen Liter feſt zum Ver- 
kauf angemeldet ſind. Die Genoſſenſchaft ſoll eine 
ſolche mit beſchränkter Haftpflicht ſein, der Antheil 
foll auf je 10 000 Liter r. A. Contingent 20 Mk. 
betragen, die Haftſumme das 10fache der Ein- 
zahlung. Sitz der Genoſſenſchaft iſt Danzig. Die 
Thätigkeit des Borftandes der Genoſſenſchaft wird 
darin beſtehen, den ihm von den Genoſſenſchaftern 
zu liefernden Spiritus ohne Verzug zu möglichſt 
hohen Preiſen weiter zu verkaufen und die Be- 
rechtigungsſcheine, ſoweit gewünſcht wird, vortheil- 
haft unterzubringen. 

Es wird alſo die Thätigkeit der Genoſſenſchaft 
lediglich eine vermittelnde ſein. Soweit der 


Spiritus nicht bei den heimiſchen Fabriken Ver 


wendung und günſtigen Abſatz findet, ſoll er nach 
anderen Plätzen, Mannheim, Holland, bejonders 
aber nach Kamburg gehen, deſſen Markt am 
eheſten und bequemſten zu erreichen iſt. Es iſt 
ſichere Ausſicht vorhanden, daß die Bermerthung 
des Spiritus für die Genoſſenſchaftsmitglieder ſich 
günſtiger ſtellen wird, als in den Vorjahren. Es 
iſt in Ausfiht genommen, daß den Beſitzern 
Jäſſer oder Baſſinwagen zum Transport geliefert 
werden und möglichſt die Abnahme in der 
Brennerei zur Berechnung maßgebend iſt. 


: * 

* Don der Großen Allee. Unſere Stadt hat 
ſich bemüht, durch Anlage des Steffens-Parkes 
einen neuen Schmuck der Großen Allee herzu- 
ſtellen und dabei die alten unſchönen Bretter- 
zäune des früheren Fröſe ' ſchen Holjlagerplaßes zu 
entfernen. Leider wird aber jetzt auf der anderen, 
gegenüberliegenden Seite der Allee, und zwar 
auf dem zu Zigankenberger Territorium, alſo zum 
Landkreis gehörigen Felde, ein großes Stück 
Land längs der Allee in deren unmittelbarer 
Nähe mit einem hohen, unſchönen Bretterzaun 
eingefriedigt. Wie wir hören, ſoll innerhalb der 
Umfriedigung eine Ausſtellung und ein Verkauf 
landwirihſchaftlicher Maſchinen etablirt werden. 
Bor einigen Jahren ift die Genehmigung zu einer 
ähnlichen Anlage auf dem zur Stadt gehörigen 
Terrain des jeßigen Gteffens-Parkes verweigert 
worden, obwohl die damals geplanten Baulich- 
keiten bedeutend geſchmackvoller waren. Sollte 
der Bau des häßlichen Breiterjaunes nicht ſchon 
auf Grund des Allgemeinen Landrechts verhindert 
werden können, wonach kein Bau, der die 
Straßen verunftaltet, geduldet werden foll? Es 
giebt doch gerade auf der ländlichen Seite der 
Großen Allee ſolcher häßlichen Breiterzäune ſchon 
genug. Wenn dem ländlichen Bezirk durch die 
unmittelbare Nähe der Stadt zweifellos An- 
nehmlichkeiten erwachſen, wenn ferner ſtädtiſcher⸗ 
ſeits den nächſten Anwohnern auch Anſchluß an 
die ſtädtiſche Canaliſation und Waſſerleitung ge- 
ſtattet wird, könnte da nicht der Landkreis auch 


etwas Rückſicht auf die Nähe der Stadt nehmen ö 


jährlich 800 000 bis 


— q ..t . . 


* Verkaufsſtelle für Poſtwerihzeichen. Die bis- 
her von dem Herrn v. Münchow, Thorn’fher Weg 1, 
verwaltete amtliche Verkaufsſtelle für Poſtwerthzeichen 
iſt vom 1. Juni d. J. ab dem Herrn Kaufmann Fintz, 
Thorn'ſcher Weg 1, übertragen worden. 


Hinferien. Auch heute ſiel der großen Hitze 
wegen von 11 Uhr ab der Unterricht in jämmtlichen 
höheren Lehranſtalten, Töchter- und Volksſchulen aus. 


und nicht gerade ſoiche Stellen behandeln, als 
wenn fie wellentlegen wären? b 


. dei mildem Winter auch etwas 
weniger als früher auf Unterſtützungen verwandt 
worden, um deſto thatkräſtiger bei größeren Noih- 
ſtänden wieder eintreten zu können. Es ſind im Laufe 
des Jahres 81 Familien mit 114 Kindern mit Gaben 
im Werthe von 5, 10,. 15, 20 und 30 Mn. 
bedacht worden, und ift damit einem Haupt- 
zweck des Vereins, das Bettlerunweſen zu bekämpfen, 
in recht erfreulicher Weiſe gedient worden; 
denn es hat ſich herausgeſtellt, daß die hier auf- 
tauchenden Bettler faſt niemals aus Langfuhr, fondern 
auswärtige ſind. Nach der Neuwahl ber letzten 
Generalverſammlung ſetzi ſich der Vorſtand wie folgt 
zuſammen: Dr. Semrau, Stadtrath und Major a. D., 
b. Roynski. Haupllehrer Adler, Lehrer Grat, 
Dr. Güntz, Rentier Jantzen, Pfarrer Lutze, Rentier 
Mirau und Rentier Peters. 
* 


Standesamt vom 6. Juni. 

Geburten: Arbeiter Hermann Sigetti, T. — See- 
fahrer Edwin Reinkowski, S. — Sattlermeiſter Otto 
Griechen, S. — Arbeiter Carl Werner, S. — Schiffs- 
baumeiſter Wilhelm Johannſen, S. — Tapezier und 
Decorateur Guſtar Scherwinski, S. — Maſchinenbauer 
RobertKnitter, S. — Droguenpacker Otto Stuhlmacher, 
T. — Königl. Steuerſecretär Eduard Thiel, S. — 
Arbeiter Joſef Klesmitt, T. — Unehel.: 4 S., 1 T. 

Aufgebote: Maurergeſelle Adolph Wilinski und 
Johanna Ehlert, beide hier. — Seefahrer Rudolf Zoch 
und Kelene Oſſowski, beide hier. — Kgl. Gymnaſial⸗ 
Oberlehrer Dr. phil. Franz Anton Karl Thunert zu 
Löbau und Clara Schaffenberg hier. — Tiſchlergeſelle 
Hermann Karl Arthur Lenz hier und Emma Marie 
Fauſt zu Marienburg. 

Heirathen: Schriftſetzer Willy Laube und Wanda 
Roſenow. — Tiſchlergeſelle Friedrich Schröder und 
Olga Drewa. — Tiſchlergeſelle Johann Stockdreher 
und Martha Schneidewind, geb. Schiewelbein. — 
Zimmergeſelle Otto Müller und Maria Decker, fämmt- 
lich hier. — Zahlmeiſteraspirant Ferdinand Tietzmann⸗ 
Oſterode und Martha Flick hier. 

Todesfälle: Optiker Otto Emil Bormfeldt, 68 I. — 
T. d. Arbeiters Otto Koſakowski, 11 NM. — Wirthin 
Johanna Benſemann, 47 J. — T. d. Schmiedegeſellen 
Joſef Müller, 8 M. — S. d. Maſchiniſten Hermann 
Colberg, 5 M. — T. d. Arbeiters Ferdinand Kroll, 
11 M. — Ladenmädchen Marie Lingowski, 15 3. — 
Wittwe Wilhelmine Dobratz, geb. Hoffmann, 74 J. — 
S. d. Rangirers Adalbert W- 1 J. 5 M. — T. d. 
Arbeiters Julius Brede, 10 3. 6 M. — Aufmärterin 
Emma Liebenau, 20 J. 


* Aligemeine Ausftellung. Mehrere größere 
Ausfteller, die ſich auch für die Graudenzer Aus- 
ftellung angemeldet haben, müſſen ihre Sachen 
deshalb am 15. Juni nurückziehen. Der größte 
Theil der Ausſteller wird jedoch noch bis Ende 
dieſes Monats bleiben. 


* 

Luftballon. Ein Luftballon der Militär- 
Luftſchiffer-Abtheilung, welcher geſtern in Thorn 
aufſtieg, iſt am Nachmittag 5 Uhr über Neuſtadt 
in nordöſtlicher Richtung fortgezogen. Einige Zeit 
ſpäter landete er unfern der Stadt auf dem 
Territorium des Gutes Schmechau am Rheda- 
fluſſe ohne jede Gefährdung. Im Ballon be- 
fanden ſich 1 Offizier und 1 Sergeant. Die Lan- 
dung in Schmechau erfolgte, weil man befürchtete, 
bei der herrſchenden Windrichtung in die nahe 
See verſchlagen zu werden. Der Ballon nebſt 
Korb wurde per Zuhrwerk nach dem Neuſtädter 
Bahnhof zur Weiter beforderung geſchafft. 


* 

* Waſſerbauinſpector Koch in Oppeln iſt nach 
Königsberg i. Pr. verjeht, um bei den Entwurfs- 
„rbeiten zum Bau des maſuriſchen Schiffahrts-Kanals 
deſchäftigt zu werden. 


Das Neuſtädter Gnmnaftum unternimmt am 
näfıften Montag Ausflüge nach Zoppot, Hela und 
anzig. 


* * 


* 

* Concert. Die Herren Kapellmeiſter Kiehaupt 
und Pianift Haupt haben zu dem morgen im Kurgarten 
in Zoppot ſtattfindenden Inſtrumental- und Vocal 
Concert, bei dem auch der hieſige Männergefang- 
Berein „Sängerbund“ mitwirkt, ein reichhaltiges 
Programm aufgeſtellt. Hoffentlich trägt gutes Wetter 
und zahlreicher Beſuch dazu bei, daß durch den Rein- 
ertrag neue Baufteine zum Kirchenbau in Zoppot zu- 
ſammengetragen werden. 


* 

Polizeibericht vom 6. Juni. Berhaftet: 19 Per- 
fonen, darunter 1 Arbeiter, 1 Diener wegen Diebſtahls, 
1 Perſon wegen Unfugs, 1 Bettler, 7 Obdachloſe, 
4 Zransportanten. — Gefunden: In der Wohnung des 
Rpothekenbeſitzers Hrn. E. Kornſtädt, Cangenmarkt 39, 
1 Reifehoffer mit Inhalt, abzuholen aus dem Fund“ 
bureau der kal. Polizei- Direction, 1 Schlüſſel, abzuholen 
aus dem Polizei-Revierbureau zu Langfuhr, 1 Kanarien- 
vogel, abzuholen von Herrn G. Golback, Brodbänken- 
gaſſe 2, 3 Tr., 1 Wagenſitzkiſſen, abzuholen vom Schutz— 
mann Krn. Zlint. — Verloren: Policebuch Nr. 345 786 
der Friedrich Wilhelmgeſellſchaft auf den Namen Bertha 
Schwill, 1 goldene Herrenremontoiruhr Nr. 57 657 mit 
kurzer Kette, 1 Portemonnaie mit 3 Mk. 70 Pf. und 
1 Pince-ne; in Goldfaſſung, 1 Diſitenkartentaſche mit 
eingeſtichtem Wappen, enthaltend Diſitenkarten mit dem 


* 


* Veränderungen im Grundbeſitz. Es find ver- 
kauft reſp. aufgelaſſen die Grundftüce: Mirchauerweg 
Nr. 20 von den Malermeiſter Oscar Ehlert'ſchen Ehe- 
leuten an die Kaufleute Iſidor Abraham und Max 
Baden für 40000 Mk.; Ochſengaſſe Nr. 3 von der 
Wittwe Anna Marie v. Raven, geb. Sandhamp, an die 
Tapezier Bernhard Faſt'ſchen Eheleute für 4900 Mh.; 
Tobiasgaſſe Nr. 6 von der Frau Buchhalter Klau, geb. 
Koch, an die Wittwe Catharina Eliſabeth Schmidt, geb. 
Strauß, für 21550 Mk.; Kohlenmarkt Nr. 22 von 


Turn- und Fechtverein. In der geſtern im 
„Gambrinus!“ abgehaltenen ordentlichen Hauptver⸗ 


ſammlung wurde der Vorſchlag pro 1896/97 in Ein- ; Namen v. Bötticher, abzugeben im Fundbureau der hal. 77 
nahme und Ausgabe auf as N. feftgefeht. Es . Eheleute für 81 000 Ma. Polizei-Direction. Vermiſchtes. 
wurde beſchleſſen, den in der Zeit vom 4. bis 6. Juli Wallgaſſe Nr. 12 und 13 von dem Maurermeifter Karl John Bull. 


in Tilſit ftattfindenden Kreisturntag durch die üblichen 
6 Kreisvertreter und durch eine Riege, im ganzen 
durch 13 Turner, zu beſchichen. Die erforderlichen 
Geldmittel dazu Bu. bewilligt. 5 


Aus den Provinzen. 

H. Zoppot. 6. Juni. Geſtern Nachmittag verſtarb 
plötzlich im beſten Mannesalter in Folge eines Schlag- 
anfalls Herr Fabrikbeſitzer J. Derowski von hier. 
Der Berftorbene hat ſich wegen feines biederen Weſens 
überall der Achtung und Anerkennung erfreut. An 
dem Aufblühen unſeres Ortes hat er ein reges Intereſſe 
bekundet und durch ſein thätiges Eingreifen manches 
dazu beigetragen. So hat er beiſpielsweiſe die An- 
lagen zur elektriſchen Beleuchtung in Verbindung mit 
feiner Fabrik hergeſtellt und bisher unterhalten. Durch 
das Vertrauen ſeiner Mitbürger wurde er wiederholt 
in die Gemeindevertretung gewählt, der er längere 
Jahre faſt ohne Unterbrechung angehört hat. 

Eulm, 5. Juni. Der vor ca. 8 Wochen in das 
hieſige Jägerbataillon verſetzte Porteépsefähnrich 
v. Glins ki ift heute bei einem Bataillonsmarſch vom 
EN beiroffen worden und nach wenigen Stunden 
geſtorben. 

K. Schwei, 5. Juni. Geſtern Nachmittag fand im 
Burggarten eine ſehr zahlreich beſuchte polniſche 
Wählerverſammlung unter Vorſitz des Herrn von 
Parcjewski-Bellno ſtatt. Dieſer, wie auch der Re- 
dacteur der „Gaz. Torunska““, Herr Aulerski, hielten 
Anſprachen und empfahlen der Verſammlung den an- 
weſenden Herrn v. Jaworski -Lippinken als Wahl- 
candidaten zu der am 25. d. M. ſtattſindenden Reichs- 
tagswahl. Herr Jaworski entwickelte in längerer Rede 
ſein politiſches Programm, das in den Forderungen 
der Polen, „Gleich berechtigung der polniſchen Sprache, 
Ertheilung des Religionsunterrichts in den Schulen in 
polniſcher Sprache, geiſtliche Schulaufſicht etc. eic.“ 
gipfelte. — Geſtern Nachmittag badete der Geher- 
lehrling Laqua mit noch mehreren anderen Knaben 
in der Weichſel, gerieth in eine Untiefe und ertrank, 
da ihm von keiner Seite Hilfe geleiſtet wurde. Dem 
herbeigeholten Herrn Fritz Büchner gelang es, den Er- 
trunkenen nach etwa einer halben Stunde aus einer 
Tiefe von 12 Fuß herauszuholen, doch blieben alle 
angeſtellten Wiederbelebungsverſuche des Herrn Dr. 
v. Priewski ohne Erfolg. 

Dt. Enlau, 5. Juni. Geſtern Abend traf hier 
der commandirende General des 17. Armeecorps, 
Kerr v. Lentze, ein, um heute die hier garnijo- 
nirenden drei Bataillone des Infanterie-Regiments 
Nr. 44 in der Gegend von Sommerau zu in- 
ſpiciren. Heute Abend reift Se. Excellenz zur 
Inſpicirung nach Soldau. Der Beſichtigung wohnte 
auch eine Anzahl höherer Offiziere des Infanterie 
Regiments Nr. 18 aus Oſterode bei. Ein ſehr be- 
dauerlicher Unglücksfall ereignete ſich gleich nach 
dem Ausrücken der Truppen. der Commandeur 
des Infanterie-Regiments Nr. 18, Herr Oberft 
Tiſchler, erlitt einen Schlaganfall und fiel 
bewußtlos vom Pferde. Nach dem hieſigen 
Garniſonlazareth geſchafft, lag der Kranke bis zum 
Nachmittag ohne Beſinnung; ſein Zuſtand iſt ein 
ſehr bedenklicher. — Heute früh rückte die hier 
garniſonirende reitende Abtheilung des Feld- 
Artillerie-Regiments Nr. 35 zur Schießübung 
nach Hammerſtein aus, um erſt am 17. Juli 
zurückzukehren. 

Oſterode, 3. Juni. Bor einiger Zeit entſtand in dem 
Hauje der Frau Gerichtsrath Weißermel hierſelbſt in 
Folge vorſätzlicher Brandſtiftung Feuer, welches recht- 
zeitig bemerkt und gelöſcht wurde. Kurz darauf iſt 
wiederum verſucht worden, das Haus in Brand zu 
ſtechen, was aber auch nicht gelang. Außerdem erhielt 


Frau Weißermel einen namenloſen Brief, worin mit- | verantwortlicher Redacteur Sander i 
getheilt wurde, daß das Haus doch noch in Brand ge- 5 Gens z 


Damjig 
Druck und Verlag von H. L. Alexander i Danzig. 
ſteckt werden wird und der Brandſtiſter im Stande jei, —— — — 


in's Haus einzudringen, obwohl die Schlöſſer geändert — = 
ſeien. In der Nacht zum 30. Mai ift nun ein dritter 8 

Anſchlag auf das Haus verübt worden; der Thäter 
hat an der vorderen und hinteren Hausthüre eine 
größere Menge Petroleum ausgegoſſen und angezündet. 
Obgleich auch Papier auf den Feuerherd gelegt war, 
löſchte das Feuer wegen Mangel an leicht brennbarem 
Material bald aus. Dem Uebelthäter glaubt man jetzt 
auf der Spur zu ſein. (E. 3.) 


Kollas an das Fräulein Ida Klebb für 55 000 Mk.; 
das Grundſtück Holzmarkt Nr. 17 durch Vermittelung 
des Herrn Leſſer an den Bäckermeiſter Erdmann für 
den Freis von 68000 Mk. — Ferner find die Grund- 
ſtücke: Caſtadie Nr. 11 nach dem Tode des Tiſchler⸗ 
meiſters Friedrich Leopold Cucks mittels Auseinander- 
ſetzungs-Receſſes abgeireten von der Wittwe Bertha 
Friederike Nollwen, geb. Luchs, und den übrigen Mit- 
eigenthümern an die Frau Buchhalter Ida Juſtine 
Pfeiffer, geb. Cums, für 20 000 Mk. und Langfuhr 
Blatt 227 nach dem Tode des Dampfbootführers 
Karl Ehlert auf die Wittwe Marie Louiſe Ehlert, geb. 
Klewer, für den Taxpreis von 10 397,80 Mk. über- 
gegangen. = 5 


* 

* Diebftähle. Am Pfarrhofe trat geſtern ein an- 
ſtändig gekleidetes Mädchen an das dort ſpielende 
Kind eines hieſigen Oberkellners heran und hakte der 
Kleinen eine Halskette von nicht unbeträchtlichem 
Werthe ab. Der Polizei iſt es noch nicht gelungen, 
die Diebin dingfeſt zu machen. 

Der Hausknecht Eugen R., welcher im Stadtlazareth 
in der Gandgrube angeſtellt war, entwendete einem 
anderen Collegen einen neuen Anzug, den er ſofort zu 
Geld zu machen verſtand, und ein Portemonnaie mit 
Inhalt. Nachdem er einige Tage von dem Erlös in 
Jreuden gelebt, machte die Polizei geſtern dem Wohl- 
leben durch ſeine Verhaftung ein Ende. 

* * 


Ein engliſcher Staatsmann, Minifter eines ſüd⸗ 
afrikaniſchen Staates, iſt ein fähiger Menſch, aber 
ein berüchtigter Trinker. Unter dem Banne des 
Alkohols hielt er einmal eine öffentliche Rede, die 
unzuſammenhängender Blödſinn war. Anderen 
Tages kam der Stenograph zu ihm, las ihm vor, 
was er aufgezeichnet hatte und bat um einige Er- 
läuterungen. der Miniſter ſagte: „Das iſt gar 
nicht meine Rede. Ich werde Ihnen dictiren, was 
ich geſagt habe!“ Und er dictirte dem Steno⸗ 
graphen eine Rede, die Hand und Fuß hatte. 
Zum Schluß bemerkte er: „Junger Mann, Sie 
ſind begabt und haben eine große Zukunft vor 
ſich. Aber laſſen Sie ſich von mir rathen: fteno- 
graphiren Sie nie wieder eine Rede, wenn Sie 
betrunken ſind!“ 


Danziger Börſe vom 6. Juni. 
Weizen loco feſter, per Tonne von 1000 Kilogr. 
jeinglaſig u. eiß 725820 Gr. 122157. U Br 
dochbunt. . . 725 820 Gr. 1211586. M Br. = 
bellbuni .. . . 725—820 Gr. 119 156. M Br. 161 
buni . . . 740-799 Gr. 117—15 1 MH Br. b 
roth... . . 740-8208r.110— 154 M Br.] dez. 
ordinar .... 704-750 Gr. 98-150. M Br. 
Negulirungspreis bunt lieferbar tranſii 735 Gr. 
114 M. um freien Berkehr 756 Gr. 151 M. 
Auf Cieferung 765 Gr. bunt per Juni zum freien 
Verkehr 151 ½ l Br., 151 M Gd., tranfit 116 N 
Br., 115 M Gd., per Juni-Juli zum freien Der- 
kehr 151½ M Br., 151 M Gd., iranfit 115½ M. 
Br., 1141), t Gd., per Juli-Auguft zum freien 
Verkehr 146 M Br., 145 M Gd., per Septbr.- 
Oktbr. zum freien Derkehr 141½ AM Br., 141 
M Gd., tranſit 107½ M Br., 107 M Gd. 
Roggen loco behauptet, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inl. 108 M bez. 
Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inland. 
110 M. unterp. 75 M, tranſit 73 M. ; 
Auf Lielerung per Juni inländ. 109 Al Gd. unierp, ie, 
74½ M. Gd. per Juni-Juli inländ. 109 N Gd. 2 
unterpoln. 74½ Al Gd., per Juli-Auguſt unterp. 
75 M bez., per Sept.-Oktbr. inländ. 1101), 
Br., 110 MM Gd., unterpoln. 76 M bez., per 
Oht.-Nopbr. unterp. 77 M bez. 
ei 2 Tonne von 1000 Kilogr. Futter- 80 M 
eza 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. inländiſch 105110 
All bezahlt. 
g per Tonne von 1000 Kilogr. inländiſch 75 ML 
ezahlt. 
Kleie per 50 Kilogr. zum See Export Weizen- 
3,85—3,90 M bez., Roggen- 4,10—4,20 M bez. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 5. Juni. Wind: S. 
Angekommen: Leander (SD.), Suhl, Bremen, 
Güter. — Baltik (SD.), Petterſſon, Carlskrona, Steine. 
Geſegelt: Helene, 5 Sunderland, Holz. — 
Elizabeth Llewelnyn, Griffiths, Königsberg, Theilladung 
Schiefer. — Annie (SD.). Penner, Rouen, Holz und 
Güter. — Colberg (SPD.), Stren, Stettin, Folz. 

6. Juni. Wind: S. 
Angekommen: Diana (Sd.), Bothe, Bremen (via 
Kopenhagen), Güter. — Der Pommer, Refjel, Grimsby. 


Kohlen. 
Nichts in Sicht. 


*. 

S. Gartenbau - Verein. Geſtern Nachmittag ver- 
fammelten ſich zahlreiche Bereinsmitglieder aus Danzig 
und den verſchiedenſten Vororten in Thierfeldts Hotel 
in Oliva, um von dort aus unter Führung des Herrn 

Garten. Inſpectors Radike dem königlichen Garten 
einen Beſuch abzuſtatten. Herrlich iſt die Fülle der 
landſchaftlichen Bilder, welche der prachtvolle Park 
bietet, ebenſo erregen unzählige Einzelheiten das Gnt- 
zücken der Beſucher, denn jedes der vielen Gehölze 
bis hinab zu den den Boden bedeckenden Algenpflanzen, 
Stauden und Blüthenpflanzen ift der Beachtung werth. 
Die ſo plötzlich eingetretene Sommerhitze führt den 
Frühjahrsflor zu ſchnellem Ende und in kurzem wird 
lich die Farbenpracht der Teppichbeete und ſonſtigen 
Ziergruppen entfalten. Man genoß in vollen Zügen 
all die Schönheiten und verabſchiedete ſich mit warmen 
Worten von dem freundlichen Führer. Bei einer Ver- 
einigung im „Waldhäuschen“ fanden noch einige Ber- 
eins-Angelegenheiten ihre Erledigung, wobei der Schatz 
meiſter, Kerr Bahrendt, über die Thätigkeit der 
Stiftungsfeſtcommiſſion berichtete und ein erfreulicher 
Zuwachs von Mitgliedern feſtgeſtellt werden konnte. 
Es wurde dann noch beſchloſſen, im Laufe der nächſten 
Wochen eine Wagenfahrt durch unſere Wälder zu 
unternehmen. 


* 

Feuer. Heute Vormittag mußte die Feuerwehr 
nach dem Kauſe Ketterhagergaſſe Nr. 5 ausrücken, 
woſelbſt in der erſten Etage ein unbedeutender Gardinen 
brand entſtanden war, der ſchnell beſeitigt wurde. 

= * 


* 

* Jortbildungsſchulzwang der Lehrlinge. Eine 
demerkenswerthe Entſcheidung hat geſteen das Schöffen⸗ 
gericht in Königsberg betreffend den Beſuch der Zort- 
dildungsſchule De Lehrlinge gefällt. Ende April cr. 
veranſtaltete der Königsberger Magiftrat eine allge- 
meine Lehrlingsaufnahme. Dabei ſtellte es ſich her⸗ 
aus, daß etwa bei 50 bis 60 Meiſtern Lehrlinge unter 
18 Jahren beſchäftigt waren, welche nicht nur die 
Fortbildungsſchule nicht beſuchten, ſondern überhaupt 
nicht angemeldet waren. Die Sache wurde der Amts- 
anwaltſchaft übergeben, worauf über 50 Strafbefehle 
im Betrage von 20 bis 50 Mk. auf die Häupter der 
betreffenden Meiſter herab regneten. a 40 von 
den Betroffenen bezahlten im Bewußtſein ihrer Schuld 
ihre Strafen, etwa 20 erhoben indeß Einſpruch. In 
der Verhandlung erklärte ihnen der Vorſitzende des 
Gerichtshofes jogar, wie wir der „K. A. Ztg.“ ent- 
nehmen, daß ſie völlig ſtraffrei ſeien, weil das von 
dem Magiſtrat erlaſſene und von dem Bezirksausſchuß 
genehmigte Statut rechlsunverbindlich ſei, weil es nicht 
den Vorſchriften des § 142 der Gewerbeordnung ent- 
ſprechend zu Stande gekommen ſei. Der betreffende 
Paragraph beſtimmt nämlich, daß vor Erlaß der- 
artiger ſtatutariſcher Beſtimmungen Gewerbetreibende 
und Arbeiter gehört werden ſollen. Dies ſei bei dem 
vorliegenden Statut offenbar nicht geſchehen, da in der 
Ueberſchrift nur gejagt ſei: „Nach Anhörung Gewerbe- 
treibender“. Jene Vorſchrift zu befolgen, ſei aber 
nach dem Erkenntniß des Kammergerichts vom 11. Mai 
dieſes Jahres unerläßlich zur Giltigkeit des Ortsſtatuts. 

2 * * 


* 

* Schwindelei. Eine Haus beſitzerin auf Lang- 
garten iſt geſtern in gemeingefährlicher Weiſe betrogen 
worden. Es erſchien bei ihr ein achtzehnjähriger 
ſchmächtiger Menſch in hellbraunem Jaquekanzug, der 
die Quittung einer Feuer verſicherungsgeſellſchaft vor⸗ 
zeigte, indem er angab, daß ein Zuſchlag zu den 
Prämienzahlungen nöthig geworden wäre. Die Haus- 
beſitzerin honorirte die auf ca. 5 Mh. lautende Quit⸗ 
tung und mußte ſpäter erfahren, daß die Quittung 
gefälſcht war. Der Polizei iſt Anzeige erſtattet worden. 

* 


Strafkammer. Der Schuhmacher Dedorak, 
welcher Anfang April durch einen Zußtritt einen 
vorüberfahrenden Radfahrer zu Fall brachte, von 
demſelben jedoch mit kräftiger Fauſt gefaßt und der 
Polizeiwache überliefert wurde, wurde zu 14 Tagen 
Gefängniß verurtheilt. 


* 

* Der Armen - Unterſtützungsverein bewilligte 
in feiner am Freitag Abend abgehaltenen Comité- 
Sitzung zur Austheilung an hieſige Arme für den 
Monat Juni: 3828 Brode (a 1 Kilo), 346 Portionen 
Kaffee und Cichorien (a ½ Kilo), 2636 Portionen 
Mehl (a ½ Kilo) und 60 Liter Vollmilch; ferner 
3 Hemden, 1 Paar Strümpfe, 1 Paar Kolzpantoffeln. 


* 

Langfuhrer KArmen-Unterſtützungs verein. Der 
im Dezember 1882 begründete Canfuhrer Armen-Unter- 
ftüßungs-Derein, welcher bis zum 1. November 1895 
in Kerrn Amtsgerichtsrath Frank einen Vorſitzenden 
von ſeltener Herzenswärme und treueſter Hingebung 
ür alle Aufgaben der Vereinsthätigkeit beſaß, hatte 
m verfloſſenen Bereinsjahre nicht bloß den Tod dieſes 
edlen und opferfreudigen Mannes, ſondern auch den 
meiſt durch Fortzug hervorgerufenen Verluſt vieler 
ſeiner Bereinsmitglieder zu beklagen und eine merkliche 
Verringerung der Jahreseinnahme zu beſorgen. Dennoch 
iſt nach dem aufgeſtellten Geſchäftsbericht die gute 
Sache Über alles Erwarten gediehen und überſteigt die 
ae der neu hinzugekommenen Vereinsmitglieder 


* 

d Marmeladefabrin. Dem land wirthſchaftlichen 
Verein Johannisdorf im Kreiſe Marienwerder lag in 
feiner geſtrigen Sitzung eine Anfrage der Landwirth⸗- 
ſchaftskammer vor, wie viel Obſt der Verein bei 
etwaiger Gründung einer Marmeladenfabrik in Danzig 
en für diefelbe zu liefern im Stande ſei. Es wurde 
eſtgeſtellt, daß von den Mitgliedern des Vereins jähr- 
lich etwa 1000 Ctr. Aepfel, 500 Ctr. Pflaumen, 100 Etr. 
Stachelbeeren und 25 Ctr. Johannisbeeren geliefert 
werden könnten. 


* 
* af fl Aus dem Senſter eines Hauſes in 
der Canggaſſe fiel heute Mittag gegen 2 Uhr ein Klotz 
aus einem Kinderbaukaſten einem vorübergehenden 
Herrn auf den Kopf und verletzte ihn an der Stirn, 
fo daß eine nicht unerhebliche Blutung eintrat. 

* * 


diejenige des Abganges noch um 45, fo daß ſich die 
Geſammtmitgliederzahl nunmehr auf 252 beläuft. Auch 
der Kaſſenbeſtand von 5068,47 Mk. zeigt gegen das 
Vorjahr ein kleines Mehr, trotzdem die Kapitals- 
erträgniſſe ſich bei dem ſinkenden Zinsfuße verringert 
* — Allerdings iſt aber im letzten Jahre bei der 

illigkeit der Lebensmittel und wegen ausreichender 


* Zuſatbezeichnung. Die Poſt- und Telegraphen⸗ 
Silfsſtelle in Wolfsdorf bei Einlage führt von ſeht 
ab die Bezeichnung Wolfsdorf (Nogat). 


Lotterie. 


Bei der Expedition der 
Danziger Zeitung“ find PS 
folgende Looſe käuflich: 
Freiburg. Münſter-Lolterie 

Zlehung am 12. u. 18. Juni 

1896. Loos zu 3 Mu. 
Berliner Pferde Lotterie. 


7 
EA 


Verlag von J. F. Schreiber in Esslingen hei Stuttgart: 


vegetabile Milch (Pilanzenmilch 


löst vollkommen die Aufgabe, die Thiermilch (Kuh- oder Ziegenmilch) zu 
einem wirklichen Ersatz für Muttermilch zu machen; denn Dr. med. Lahmann’s 
vegetahlle Milch macht, der Thiermilch zugesetzt, dieselbe für den jüngsten 
Säugling leicht verdaulich, indem sie das Bilden fester Käseklumpen im m 


Ziehung am 7. u. 8. Juli I. Abteilung: 2 verhindert, und erhöht sodann durch ihren Gehalt an feinsten Zuckerstoffen 
1396. Loos 1 Mh. Das Tierreich und edelsten Pflanzenfetten den Nährwerth der Thiermilch derart, dass dieselbe 
Oraudenzer Ausitellungs- erreit der Muttermilch vollkommen gleichwerthig wird. 
A iehun am 9 Tatel s 2 
2 g —— W l | a en Preis per Büchse Mk. 1.30. 
zu 1 Mark Abbildungen, mit 683 farbigen Beim Kaiser, Patentamt» Man verlange Gratis- Broschüre von den alleinigen Fabrikanten 


Abbildungen, M 


Berliner Ausitellungs-£Lot- | een u Ng nsangetragene Hewel & Veithen in Köln EF Rhein. 


terie. Ziehung Augufi- 


I ö w. Abteilung: 5 2 2 
September 1896. Boos ee en 3 Dr. Lahmann 's vegetabile Milch 
Expedition der pffanzenreioh, , menschlichen! ist käuflich in allen Apotheken, sowie besseren Droguen- und Colonislwaaren-Handl a 
„Danziger Zeitung“ „ rn, Körpers.“ ] 
mit 650 farbigen 1995955 0 . 3 | 
Abbildungen. n g 0 Tafeln mit 100 
Abbildungen. 


5 Unübertroffenesnaturgeschichtliches Werk für Schule und Familie, 


Die Gewinnliſten 


d ortofrei versende an 

8 Umsonst be portei: 

Besondere Vorzüge dieser 1 sind dle naturgetreuen — —— Jedermann meinen illustrirten ＋. U BE ber E 4.5 nd 1 A LS 
ex Tann 


« LE mem. Ina 
h farbigen Illustrationen, Bilder und Texte stehen auf der Höhe der Zeit. Preis-Catalog über Messer und Scheeren etc. erster 8 B 
e Kräuter-Thee, Russ.Knöterich (Pol Ist das vorzüglichste Hausmittel 
Autoren ersten Ranges haben daran mitgearbeitet. Qualität. Engros-Preise auch bei einzelnen Stücken. bei allen Erkrankungendor Lutte gd. Diesesin seiner Wirksamkeit einzig dastehende 


N 8 3 — in einzelnen Districten — — — 2 a. — zu 
2 a Br So N er a ” 
expedition Au beziehen dureh alle Buchhandlungen‘! 200 Arbeiter. — Rasirmesser-Hohl- den Knöterich, Lee daher u. e, Dmftröhren- (Bronchial.) Katar, 
* 8 4 5 2 2 2 3 enspü 'ectionen lkopfleiden, thıma t th, 
ber Jette"Buchhandlung ist im Stange das Werk zur Ansicht vorzulegen. | schleiferei ın eigener Fabrik. Brustbekl .... ̃ eit.Sic.ieldet, nament- 


lich aber derjenige, welcher den Keim zur Zum, chwindsucht in sich ver- 
muthet, verlanne und bereite sich den Absud dieses Kräuterthees, welcher echt in 
Paoketen ä “ Mark bei Ernst Weidemann, Kiebenbnurg a. Harz, 
erhältlich Ist Brochure mit ärztlinhen Asussarunnen und Attnetne arme - 


„Danziger Zeitung“. 


Vollständig in 96 Lieferungen & 50 Pfennig. Gräfrath b. Solingen. C. W. Eng els. 


ex ® Saison-Annoncenanfträge 
7 oppot. oppoter nzeiger Saison-Abonnements 


erden schon jetzt entgegengenommen; 
» Danzig in ar 
Expedition der „Danziger Zeitung“, 
Ketterhagergasse 4. 
in Toppot in ar 
Expetlition una bei ©, A. Focke, 


Seestrasse 27. 


Saison 1896. 


15. Juni — 30. September. 
cc 
Wichtig für alle 
Geschäftsleute Danzigs! 


nebst der amtlichen Badeliste, 
(Verlag von A. W. Kafemann) 
das amtlıche Organ der Gemeinde- und Badeverwaltung, das von 


jedem Badegast und Fremden gelesen wird, is 


an geeignelste na bewährteste 
Insertionsorgan Z0ppots. 


Bekanntmachung. 
Dom 1. Juli 1896 ab wird die neue Coupons-Gerie pro Weih- 
wachten 1896, Johannis 1906 zu den 
3 %isen Weſtpreußiſchen Pfandbrieſen I. und II. Serie, 
3½ Fisen Weſtpreußiſchen Pfandbriefen I. Serie, Emiſſion B, 
3½ Feigen Weſtpreußiſchen Pfandbriefen II. Serie, 
3½ igen Neuen Weſtpreußiſchen Bfandbriefen II. Serie 
wegen Rückgabe des betreffenden Talons ER 

a. bei der Weſtpreußiſchen General-Landſchafts Direction zu 
Marienwerder als Central-Stelle und 
b. bei den Weſtpreußiſchen Provinzial-Candſchafts-Directionen 8 5 
zu Bromberg, Danzig und Schneidemühl, bei der Weſt. ==> - 
3 landſchaftlichen Darlehnskaſſe zu Danzig und bei = ee 77 
er Direction der Disconto-Geſellſchaft zu Berlin als Der- Letten Zeit auf 


mittelungsſtellen ausgereicht werden. dem Gebiet der Hygiene (Geoundheito- I 
Den Talons iſt ein mit Namensunterſchriſt und Wohnungs- 


e Salons. ik ein dene Bran eden pflege) gemacht wurde, indem sie die einzige feine Toiletteseife mit erprobten medizinischen Bigenschaften ist, welche 
n ichniß beizufügen, i 4 g 1 
welchem die Talons nach Littern, . —5 5 dem Finsfuße und über 2000 deutsche Professoren und Aerzte al. Speeialseife namentlich für die zarle 


dem Napitalsbet ithmeti dnet i 0 er Ba . 
ber ag aufiunchmen find, erben. bie Zalone einer Der. und empfindliche Kaut der Frauen und Kinder, sowie bei Hautaffectionen, spröder, rauher, 


Eoupons-Gendungen mit höherer Merthangabe üÜberzeuge oich, dass jedes Stuck die daten Mum 6 trägt 0 
geſchehen nur auf Antrag und Koſten des Talon-Inhabers. Letzterer cn Er Ben — eee ee ech —— 
ze. in a die mit der Ueberſendung der end ’ 45 u 

ene Gefahr, =; 1 
Marienwerder, den 1. Juni 1896. Kohlenmarkt No. 25 


Königliche Weitpreukifhe General-Candſchafts-Direetion. 5 am Stockthurm 
Bekanntmachung. empfiehlt ſein großes Lager in 


eee e ee e ee ee en 


gehörige, 3. 3. in Bodenwinkel gelegene Flußdampfſchiff N Serren-Sommerpnletot er 4 5 De: a 
7 . > 9, 1 ES 
„Reiherſteg“, Serren-Sommerpaletot vom Lager, von hochf. Stoff, 
nachdem im Termin am 16. Mai d. Is. ein Gebot nicht abgegeben ELYUIEIDE, beftehend aus Granit-Ramm- 
H. der Gläubiger Mafhinift Carl Wölm, vertreten durch garn-Zricot, d St. 15, 18, 21 M. 
Rechtsanwalt Reimann, die Anberaumung eines neuen Der- Herren An ine v. Lager, von eleg. Schnitt u. ſaub. gef., 
fteigerungstermins beantragt hat. 12 5 ug aus e 990 * 3 Be AU. 
; i vom Lager, aus hochf. Cheviot, Kamm 
5 A. ae . Wer 3 Uhr, a Herten⸗Anzige garn, Tricof, Gatin, ü 18, 21, 24 All 
vor dem unterze eten Geri an Gerichtsſtelle — Langenmar 7 
. ene aer i be e Bestiäen, ensfden 


den. : 
Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird Maaß, feinſt. 85 it 
Herren⸗Sommerpalctot Enerae A. St. 24. 27 0 l. 


D οοοοο HIERLSHFE or 
Preußiſcher Regatta-Berband. 


Ruder - Regatta 


zu Danzig 


am Sonntag, den 7. Juni 1896, 
Anfang 3 Uhr Nachmittags. : 
Ghren-Bräfibent: Ge, Excellenz D. Dr. v. Gossler, Oberpräſident und Staatsminiſter. 


Programm: 
I. Anfänger-Bierer. offen für V. Zweiter Vierer. Gnren- 


f am >. Auguft 1896, Vormittags 9 Uhr, Ansü Maaß hocheleg. Gtoffen, Salt bie ‚bie er. in Heinen 1 35 8. f e Bee 

an der Gerichtsſtelle verkündet werden. (10624 Kerren-anzüge nach Maaß, aus hocheleg. Stoffen. Satin. Kennen von den haben, den Fa jerband. en für Ruderer, die 
Danzig, den 2. Juni 1896. 4 Kammgarn, engl. Coden ü 30, 36, 40 U Ruder - Berein” und des -Kuderelub a enn 

önigli i — - — „Victoria“. f N ; set 
——— 8 Co nfirmanden Anzüge. 1 J. Ruderclub „Victoria“, Danzig, . Königsberger Neudebelüt amis. 
Bad Polzin F a 5 aquet-An uge 4 8 10. 12 N und Eteviot, 2. Danziger Ruder- Verein. 3. Danziger Ruder-Derein, 
; zin, Eifenbahn, altbewährter Kurort, ſtarke d 8, 10, . 5 II. Junior ⸗Einer. Ehrenpreis, 
Eiſenſäuerlinge, Trinkquelle, kohlenfaure Stahl -Soolbäder naben- u. Kinderanzüge, in hocheleg. Muſt., v. 2—34 M. 


A dem Danziger Jagd- und VI. Einer. Ehrenpreis. 

eiter-Verein. . = 

1. Danziger Ruder-Berein, J. Danziger Ruber-Derein, 
2. Elbinger Ruder-Derein „Nautilus“, 3. ag uber DEREN. 
3. Sport Germania-Gtettin. Sport Germanka-Stettin. 


III. Vierer. gailerereis. Mander-| VII. Leichter Vierer. Offen für 


preis, verliehen von Sr. Majeſtät 


(Eipperis Methode), Fichtnadel, Moor- Bäder, Bergluft, außer Sämmtliche Sachen zeichnen ſich durch ſaubere Arbeit D9 
tie Srfolge hei F ee giat, Sraufn, und per Sitz aus und werden unter perſönlicher raue 1 
leiden wächezuſtänden, Maſſage na ure Brandt. Kur- i i i i ; 
Fe -Däftgeles © 9aB.. Marienbnb,. Tolanuiebap, äleküempekksenees une Ba ranste zeitiirtn 1 
Victoriabad, Neues Kurhaus (auch im Winter) vom 1. Mai bis 30. — s — f 
September. Dolle Penſion, einſchließlich Wohnung 24—36 Mark: — 


Aerzte am Art. Auskunft: Badeverwaltung, Karl Riesel’s i i ioni Zeit, 
eifecomtoir und „_Tourift‘” in Berlin. . 6330 Grossartigste deutsche Publikation in neuerer 


Kaiſer Wilhelm II. Der Preußische Mannſchaften deren Ruderer jeder 
8 Regatta -Derband giebt dem Sieger einzeln nicht mehr als 65 1 zu- 
pamers bei Rücdklieferung des Preiſes im ſammen nicht mehr als 250 kg ohne 
i i folgenden Jahre einen Ehrenſchild. Kleidung wiegen. Ehrenpreis, ge- 
lich d füt illustrirte 1. Ruderclub „Victoria“ Danzig ſtiftet von den Sportfreunden Danzigs. 
nn Beiltungen ee | \ — 2, Elbinger Ruderclub „Vorwärts“, 1. Danziger Ruder-Berein, 
nürte == N ON Welt eschichte 3. Danziger Ruder-Berein. 2. Ruderclub „Victoria“, Danzig. 
Deutf es Reichs- Patent 1 u 0 


IV. Junior-Vierer.  serausfor- VIII. achter. 


r. 69314, welches auf Ir : it besonder erü naht: r dern is. Preis der Stadt Herausforderungs- 
. au 99 N Mit Kukurgaabiens t 5 Jan Per preis iſt dreimal — preis, geſtiftet von den Gründern 
rechts, ausgeſtellt it und & BD Y ern auch ohne Reihenfolge — von dem- des Ruderclub „Dictoria“. Der 
mit Leichtigkeit in fünf S 4 Prof. Dr, G. Diestel, Prof. Dr. F. Rösiger Re 25 eigen bam“ werd. De gan JeImal Dinter einander 
„ A . 4 . . . . 70 „ 
8 5 110 err de een debate mir Aba adden Prof, Dr. O. F. Schmidt und Dr. Sturmhoefel Gieger yon 1895 Danziger Ruder- Bets 25 8 in ſeinen endgültigen 
he g e e am 1155 8 5 1 i ; neubearbeitet und bis 55 Gegenwart fortgeführt . Ruber-Derein, 3 N 
ufträge wird gütigſt Herr A. Jon. Cange in der Ausſtellung . Elbi derclub „Vorwärts“, 8 „Dictorid“, W 
e men. Alleiniger Fabrikant und Batent-Inhaber ö Prof. Dr. Otto Kaemmel. Eee Aid rb ee eee 


arl Frick, Königsberg i. Dr., 3. Fließſtraße 27 A. J. Ruderclub „Victoria“, Danzig. 


Rennſtreche 2000 Meter auf der Weichſel zwiſchen Möwenſchanze und 
Branntweinspfahl, 


DER” Preife der Plätze 


im Vorverkauf 


bei „Ed. Axt, Langaſſe 57/58, 
W. F. Buren, Vagggaſſe Nr. 38. K. Ja am Regattaplatze 
angenmarkt Nr. 33/34, Ed. Grentzenberg, 


£ 
ie 12, Julius Mener Nflar., Tribünenplau 3 M, Stehplan 1 U. 
anggaſſe Nr. 84. 
Zribünenplatt 2 M, Stehplatz 1 M. 
Schluß des Vorverkaufs Sonnabend, den 8. Juni, Abends 6 Uhr. 
Directe Dampferverbindung zwiſchen Johannisthor und Reaattaplat nach Bedürfniß 


von 2 r ab. 4 » 
Regattaplatze concertirt die Kapelle des J. Oſtpr. Grenadier-Regiments Köni 
N Friedrich I. in Indoem. (1815 


Dritte, völlig neugestaltete Auflage, 
Mit 4000 Text- Abbildungen, nebst 300 Kunst- 
nahezu beilagen, Karten, Plänen etc. 
Beziehbar: 1) in 170 Lieferungen zu je 50 Pfg., 
2) in 340 Heften zu je 25 Pfg., 3) in 28 Abtheilungen | 
zu je 3 M., 4) in 10 Bänden: geheftet je 8 M. 50 Pfg., 
8 in Halbfranz gebunden je 10 M. 
Band I, II, V, VI, VII, VIII liegen 
bereits vollständig vor. 
Illustrirte Prospekte überallhin unentgeltlich 


Dampfbootfahrt 
Danzig—Neufahrmwafler — Weſterplatte. 


Aus Peranlaſſung der am Sonntag, d. 7. Juni er., Radım., 
auf der Weichſel ſtattfindenden 


Ruder-RHegatta 


TIIITITTIIITTIITITITIIIITTITTTITEITIITIIIIIT 


Verlag von Otto Spamer in Leipzig. WW 


5 


Nach bee mp 0 Bere 1 Restauration am Platze. . 
Beier h z Special-Arzt Berlin, Das Regatta-Comité. 


0 Kronenstrasse 
Dr. Meyer Nr. 2, 1 Tr., 
heilt Geschlechts-, Frauen- 
und Hautkrankheiten, sowie 
Sehwächezustände der Männer 
naeh langjähr. bewähr. Me- 
thode, bei frischen Fällen 
in 3—4 Tagen, veralt.u.verzw. 
Fälle ebenf. in sehr kurzer Zeit. 


EEE RER 
„Npardluret |Beeeeeeeeeeeeeiaeseeseneeescıe® 
au" Entene nern, (an Ollberfahl-Mafieneier Ar. 53, Klinge breit 19 An] Cafe Beyer, 


me en ner en 1 gesch 
und gewiſſenhaft unter Garantie geſchliffen, für jeden Bari 0 
zu billigſten Dritten ausgeführt. # Stempel paſſend, 5 Jahre en nur er Oltvaerther. 
Mh. 1,50 per Stück. Feinſte Heute und täglich: 
Die altrenommirten 


H. Franz, Danzig, > x Ä 
EN He | 
4 * en, einfache Mk. I—, Inn ar a 
— Da doppelte Mh. 1.50. Shärfmafje Leipziger Sänger. 


Gr. Scharmachergaſſe Nr. 7, 
Nur v. 12—2, 6—7 (auch Sonn- 3 
tags). Auswärts mit gleichem S n e ’ 
5 dazu per Doje 40 Pfg. Oel- 1 
31 mi Direction: 
. 70 Mh. —W, 1,80 u. 5.—. Rafirnapf von Brittania With. Ente, Herm, Hanke. 


Erfolge brieflich u. Verscchw. ::: é 
— reits. 62, 1 Er sg 3 abzie 
zeugpromenadenſchuhe nur für inſel 50 Pfg. Dose r f 
40 Pfg. ge. Di fe aromat. Seifenpulver für 100 Gaftſpiel bes Geſangs- und 
Tanz-Humoriſten 


Dampfbootfahrt Weſterplatte— Zoppot 
bei günstiger Witterung und ruhiger See am Sonntag, den 7. 
Juni er., per Dampfer „Lachs“. Abfahrt Weſterplatte 121% Uhr 
Mittags, Zoppot zum Nesattaplatt 1½ Uhr und zurück nach 
Zoppot nach Beendigung der Regatta, Fahrpreis Zoppot-Regatta⸗ 
platz oder zurück M 0,75, Kinder M 0,50. 


Tourfahrten per Dampfer „Drache“. 
Abfahrt Weſterplatte 3, 5, 7. Zoppot 4, 6, 8 Uhr Nachmittags. 


Technikum Elektro- und 
mit höchster] IMaschinen- 
Auszeichn, | In enieur-, 


Dampfbootfahrt Danzig — Zoppot — Hela 


bei günſtiger Witterung und ruhiger See am Sonntag, den 7. Juni, 


; al. Füße . Anöpfen, Schnüren firen 25 Nachſchleifen und Abziehen alter 
per Salondampfer „Drache“, Abfahrt Johannisthor 8, Weſter⸗ 


maliges 
u. m. Gummis. I. 1,50 A}. verk. en Pfg. bis Mk. 1.— Neue u (Griffe) auf alte 


platte 81/2, 3oppot 9, Hela 12 Uhr. Ankunft Zoppot 11, Weſter⸗ N - Bahn-, Bau- Neufahrwaſſer, Dlivaerftr. 42, Rafirmeſſer 50 Pfg. Berfandt per Nachnahme (Rachnahme⸗ Paul Belzer 
latte ca. 2 Uhr. k- i8· d · vi Bahnhof, eine 5 8 ern . 
25 His Baflagtere werden von Weſterplatte mit einem anderen Strelitz, erke msslirte mn. 8 e Umianiig ‚geiniiel, Rener, Markt der Nähere die Tageszeltel. 


ampfer nach Danzig befördert. Fahrpreis „ 1,50 für Erwachſene, 


Zwei Bah Architek möblirte Wohnung Wrede catalog umfonft und portofrei.. 2 
ür Ki i » Rücki wei Bahn- | u, Architek- ae dreads 5 RE 25 5 
A 400 für Kinder. Hin- oder Rückfahrt M 0,75. Wee gut erhaltener dreiräbrig 0. W. Inge 8, Stnblwanrenfabrit i. Graeit Malerarbeiten 


w. bill., ſaub. 

N 18 u. gut hierorts 
200 Arbeiter. Filiale in Eger in Gegründet 1 auch außerh. ausgef. Auftr. erb. 
Naſirmeſſer-Kohlſchleiferei in eigener Fabrik. 


1 - n 
an Bord. Stunden von] tur- Schule. Kinderwagen ift billig zu ver- 


i . ; ; Berlin. Tägl. Eintr, K N livaer · 
Weichſel““ D 2 - und Geebad- Actien« tr. kaufen Reufahrwaller, Oliva 
3 ö FR De ” Dir. Hittenkofer. lſtraſſe a 


LE. Wallat, Schw. Meer 25, Hof, I. 


Beilage zu Nr. 132 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 


(Nachdr. 
verboten.) 


Ein Zartüff. 
Bon Emil Peſhau- Berlin. 


Die Actiengeſellſchaft Kohenwerda hatte einen 
neuen Director bekommen. Er war auf die 
Empfehlung des Aufſichtsraths v. Klakatowsky, 
nachdem die Herren auch ſonſt befriedigende 
Auskunft über ihn erhalten hatten, angeſtellt 
worden, und ſchien feiner Stellung in jeder Be- 
ziehung gewachſen zu ſein. „Sie haben einzig 
und allein im Interefje der Geſellſchaft zu hand eln, 
und ſelrſt gegen mich müßten Sie gegebenen 
Falles hart ſein.“ So hatte der Präſident, Com- 
merzienrath Schalhorn zu ihm geſprochen, und 
Bernhardi hatte ſich mit eiſiger Miene verneigt, 
nur mit einem gan; kleinen, verſtändnißvollen 
Zucken der Augenlider und einem höflichen Etwas 
in der Haltung, das bewies, wie ſehr er die Cage 


beherrſchte. 


In der Folge zeigte es ſich denn auch, daß 
der Ruf, der ihm vorangegangen war, nicht ge- 
logen hatte. Ein moderner Geſchäftmann durch 
und durch, kannte Bernhardi keinerlei Rück- 
ſichten oder Sentimentalitäten. Schneidig gegen 
die Untergebenen, klug gegen die Kundſchaft, 
wußte er die Collegen und einflußreichen Per- 
ſonen durch ſein weltmänniſches Weſen einzu- 
nehmen. Er ſtellte im Büreau ebenſo ſeinen 
Mann, wie bei kleinen Soupers, und wenn er 
dort durch ſeinen immer nüchternen, kalten, 
eiſernen Sinn imponirte, ſo imponirte er da 
durch die ſaftigen Anecdoten, die er zu erzählen 
wußte und die cyniſche Weiſe, mit der er das 
Leben betrachtete und genoß. Es gab im ganzen 
Umkreiſe der Fabrik bald keinen Menſchen mehr, 
der nicht Reſpect vor Bernhardi hatte, und der Ruf 
von ſeiner Correctheit und Tüchtigkeit befeſtigte 
ſich immer mehr. Gelegentlich einer kleinen 
Sectſache verſtieg ſich Herr v. Klakatowsky ſo⸗ 
gar einmal zu der Behauptung: „Bernhardi 
müßte Reichskanzler werden. das wäre der 
richtige Mann!“ und in der ganzen Geſellſchaft 
war nur Einer, der dieſe Meinung nicht theilte 
. . der zweite kaufmänniſche Director Herr 
Weigelsdorf. der hatte vor kurzem die Ent- 
deckung gemacht, daß Bernhardi einer Arbeiterin, 
die er wegen verſchwenderiſcher Anwendung von 
Packpapier aus dem Dienſte jagte, heimlich ein 
Geldgeſchenk zuſteckte, und das erweckte oder 
beförderte vielmehr ſein Mißtrauen. Was beab- 
ſichtigte Bernhardi mit ſolchen Manövern? Lag 
da eine Spitze gegen die Geſellſchaft verborgen 
oder gegen ihn, den Director Weigelsdorf? 
Ehrlich war es nicht gehandelt, ganz correct war 
Bernhardi keinesfalls, und den dunkeln Zielen 
gegenüber, die er offenbar verfolgte, hieß es jetzt 
doppelt wachſam ſein. 

Aber Kerr Weigelsdorf war nicht der einzige 
im Geſchäfte, der Bernhardi mißtraute. Der 
zweite war der Bureaudiener Brokelmann, der 
allerdings für ſein Mißtrauen eine Urſache ganz 
anderer Art hatte. Seit zwanzig Jahren be- 
ſchäftigte er ſich damit, die Papierkörbe der An. 
geſtellten zu durchſtöbern, und ein ſolcher Beruf 
muß auch ein freundlicheres Gemüth als das 
Brokelmanns zum Menſchenverächter machen. 
Nun hatten ihn aber ſeine reichen Erfahrungen 
gelehrt, daß ein Menſch um fo weniger taugte, 
je weniger fein Papierkorb Zeugniſſe für feine 
Schandihaten enthielt, und er war längft zu der 
Erkenntniß gekommen, daß diejenigen, die ihre 
Briefſchaften in gan; kleine Stückchen zerreißen, 
nicht die ſchlimmſten find. Bei Bernhardi hat er 
im Laufe eines Vierteljahres auch nicht eine Kuf⸗ 
zeichnung perſönlicher Art, auch nicht ein ver- 
rätheriſches Papierſchnitzelchen gefunden, nicht 
das winzigſte, harmloſeſte Geheimniß hatte er 
entdeckt. Was für ein raffinirtes Scheuſal mußte 
dieſer neue Director fein! 4 


Liebesmwerben, 


Roman von Gertrud Franke-Schievelbein. 
85 [Nachdruck verboten.] 


Toska v. Alodts Verlobung erregte ein unge- 
wöhnliches Auffehen. Sie ſelber hatte gar nicht 
gewußt, wie viel Freunde ſie beſaß und in wie 
weite Bezirke ihr Ruf als Sängerin ſchon ge- 
drungen. Aus der Muſikwelt, aus den Kreiſen 
der Ariſtokratie, deren Töchtern ſie die geſuchteſte 
Lehrerin war, aus entlegenen Städten, in denen 
ſie mal in einem Concert mitgewirkt, von nahen 
und entfernteren Freunden kamen die Glück 
wünſche in die beſcheidene Klodt'ſche Wohnung 
geflogen. 

Klagen und Befürchtungen wurden laut, daß 
ſie der Kunſt untreu werden könne. Ein paar 
der vornehmſten muſikliebenden Damen Berlins 
bemühten ſich ſelber die drei Treppen zur „Burg“ 
der Sängerin hinauf, um ſich's als beſondere 
Der günſtigung zu erbitten, daß fie die Oberauf- 
ſicht führe über die Uebungen der Comteſſchen 
und Baroneßchen. 

Toska verſprach nichts. Aber fie hoffte, daß 
fie allmählich zurücfinden werde in's gewohnte 
gahrwaſſer. Wie in einem Taumel lebte fie hin 
zwiſchen allerlei Neuem, das anſpruchsvoll und 
gebieteriſch an fie herantrat und ihr kaum Zeit 
zu kurzem Beſinnen ließ. f 

Und doch, wie mohlthätig war dies raſtloſe 
Kaſten, die fortwährende Abwechſelung und Ab- 
lenhung von ſich ſelbſt. Wie leicht wurde es ihr, 
in Gegenwart Dritter mit Robert zu, verkehren, 
während fie allein mit ihm oder im Beiſein der 
Mutter nie das Gefühl eines tiefen ſeeliſchen 
Druckes überwinden konnte. 

Es giebt ſich, tröſtete ſie ſich. Wenn es ihr mal 
zum Bewußtſein kam, daß ſie noch immer nicht 
das rechte Brautglück empfand, ſo brauchte ſie 
bloß an die Dergangenheit zu denken. Wie un- 
dankdar wäre fie, wenn fie nach all dem Ueber- 
ſtandenen nicht mit jedem Athemzuge die un- 
verdiente Seligtzeit genöſſe, frei zu fein von ihrer 
Schuld, in Frieden mit der Mutter! 

Manchmal jedoch fiel fie mitten in der Nacht 
eine unnennbare Sehnſucht an. Wie ein Krampf 
kam es dann über fie her, wenn vielleicht ein 

Traum ihr eine jhöne Stunde mit Ulrich zurück- 
Berufen, oder eins ſeiner klugen, ſeinen Worte 


Herrn Weigelsdorfs Argwohn wurde übrigens 
auch durch einen Umſtand nicht geſchäftlicher Art 
verſtärkt. Bernhardi hatte es nicht bloß ver- 
ſtanden, die Männer für ſich einzunehmen, er 
wurde auch von den Damen angeſchwärmt. Der 
ftets aufs elegantefte gekleidete Mann mit dem 
blaſſen, energiſchen Geſicht zog überall ſofort die 
Blicke der weiblichen Welt auf ſich. Sein 
ſchneidig-zurückhaltendes Weſen und ſeine dunklen 
Augen, in denen bisweilen ein merkwürdig jätt- 
licher Schimmer lag, ſchien auch da und dort 
tieferen Eindruck erzielt zu haben. Herr Weigels- 
dorf glaubte ſogar bei Fräulein Lucy v. Klaka- 
tormskn eine derartige Verwundung zu bemerken, 
und da ihm Bernhardi nur immer räthſelhafter 
wurde, beſchloß er eines Tages nach dieſer 
Richtung hin bei ihm auf den Buſch zu klopfen. 

„Lieber College“, ſagte er mit vertraulichem 
Schmunzeln, „haben Sie denn keine Augen, 
keine Ohren? die Alahatomskn iſt Feuer und 
Zlamme für Sie! Das arme Wurm wartet nur 
auf Ihre Erklärung. Wenn Sie die Sache ge- 
ſchicht machen, haben Sie das Mädel im Sack, 
und der Alte giebt ihr eine halbe Million.“ 

„Genau gerechnet ſogar 650 000 Mark“, er- 
widerte Bernhardi ebenſo ruhig, wie er zugehört 
hatte. „Das giebt zu 3½ Procent eine Renie 
von 22 750 Mark. Ziehen wir 16 000 Mark ab, 
was die Erhaltung einer Frau wie Lucn 
v. Klakatowsky koſtet, ſo bleiben 6750 Mark. 
Das iſt für einen Contract auf Lebenszeit zu 
wenig, lieber College.“ 

Weigelsdorf lachte auf und ſchlug mit der 
Kand auf den Tiſch. a 

„Sie ſind .. na, Sie find mir wahrhaftig 
über, Bernhardi. Aber ich denke, mit einer 
halben Million macht ein Mann wie Sie doch 
mehr als 3½ Procent. Sie würden doch nicht 
Conſols oder Reichsanleihe kaufen, ſondern eiwas 
unternehmen —“ 

„Gewiß“, erwiderte Bernhardi. „Aber das iſt 
auch nur eine Seite der Sache. Diel ſchlechter 
bin ich mit meinem Gehalt von 10000 Mark 
auch nicht daran, und ich bin frei, ich habe die 
Ausſicht, mehr zu heirathen, als Fräulein von 
Klakatowsku. Unter einer Million thu' ich es 
keinesfalls.“ 

5 e Streber! dachte Director Weigels⸗ 

S 


Dann aber ſagte er ſich, daß Bernhardi ſich 
wahrſcheinlich verſtellte. daß er niemanden in 
ſeine Karten blichen laſſen wollte. Auch die 
Zurückhaltung gegen die Tochter des Millionärs 
war ſicher nur Komödie. Er hatte ſeine Beweiſe 
dafür, daß Bernhardi für die Reize des Mädchens 
nicht blind war. Und wenn man 650 000 Mark 
und dazu noch eine hübſche Frau bekommt, dann 
greift man zu. Dann zum Teufel greift man zu! 
„Dieſer Bernhardi iſt ein Tartüff, ein ganz 
ſchändlicher Tartüff!“ Mit dieſem Gedanken, in 


recht verdrießlicher Stimmung, trat Weigelsdorf 


in ſein Bureau. 

Als er die Thür öffnete, ſah er, wie Brokel- 
mann ſich in der Nähe des Papierkorbs auf- 
richtete, und nun entlud ſich ſein ganzer Unwille 
über den Alien. 


Aber Brokelmann richtete ſich nur immer höher 
auf — jo hoch als ſein khrummer Rüden es ge- 
ſtattete — und unter den buſchigen gelbweißen 
Brauen hervor ſchoß ein ſtrafender Blick auf den 
Director. 

„Wenn Sie wollen“, ſagte er hnurrend, „dann 
kann ich ja gehen. Ich bin jetzt zwanzig Jahr 
im Geſchäft und habe immer nur im Zntereſſe 
des Geſchäftes gearbeitet, das müſſen mir alle 
Herren vom Aufſichtsrath bezeugen und wenn's 
vor die Generalverſammluug kommt. Wenn ich 
bei den Herren die Papierkörbe nachſehe, 
ſo geſchieht es aus Intereſſe für's Geſchäft, das 
EE ]ð«;V?;? yy TIELTTET FEEEITTEIETE FEZEEITEENSTETRF TEN 


plötzlich in ihr aufwachte und weiter klang und 
an ihre Seele klopfte: Mach auf! 

Da gab's keine Rettung dann für fie, bis ſie 
nicht alles fortgeweint. Nachher war ſie ruhig 
und dachte an ihn mit der Wehmuth, die man 
für einen Todten hat. 

Bon Tag zu Tag fürchtete fie, daß er vor fie 
treten könne, um fie als Roberts Braut zu be- 
grüßen. Seinetwegen that er ihr weh. Sie 
wollte ſchon darüber fortkommen. Es war ihr 
eine große Erleichterung, als ſie, von einem 
Spaziergang mit Robert heimkehrend, von ihrer 
Mutter erfuhr, die beiden Freunde ſeien da- 
geweſen und bedauerten ſehr, das Brautpaar 
verfehlt zu haben. 

Sie trat an's Zenfter, denn ſie ſcheute ſich, 
Rodert in dieſem Augenblick ihr Geſicht zu zeigen. 
Sie fühlte, daß ſie blaß geworden war. Die 
beiden Viſitenkarten, die fie mechaniſch aufge- 
nommen, mit den lieben vertrauten Namen, 
brannten ihr in der Fand. f 

Durch das Zimmer ſchien noch ein Hauch ſeiner 
Gegenwart zu gehen. Sie glaubte ſeine Stimme 
zu hören .... Dort, neben der Mutter halte 
er wie immer geſeſſen. 

»lt's a pity, indeed“, äußerte Robert. „Auf 
den Herrn v. Brandt wär' ich ſträflich neugierig 
geweſen!“ 

„Oh!“ fagte Frau v. Klodt, die ihren Schwieger ⸗ 
ſohn mit kühler Zurückhaltung zu behandeln 
pflegte, „Sie haben in der That etwas verjäumt. 
Dieſer junge Mann iſt in meinen Augen das voll- 
kommenſte Exemplar eines Cavaliers.“ 

Er verſtand den Vorwurf in dieſen Worten. 
In „ihren Augen” würde er immer der „Ver- 
malterjunge” aus Luſſau bleiben. Seine jelbit- 
errungene Stellung, ſein Vermögen, feine 
blendende Perſöglichkeit verſöhnten die alte harte 
Frau nie mit der Thatſache, daß er „ſeiner 
Mutter Sohn“ war. 

Never mind! dachte er trotzdem wohlbefriedigt. 
Was half ihr heimliches Grollen und Knurren, 
was thaten ihm ein paar boshafte, ſcharf zuge- 
ſpitzte Wortpfeile, der ſtumme, verbiſſene Proteft 
gegen ſeine Sohnesrechie, der trotz ihrer mufter- 
haften Selbſtbeherrſchung unbewußt und un- 
gewollt zuweilen aus ihr hervorbrach. Zoska 
war ja fein. Die paar Monate bis zum Früh- 
lahr. für das die Hochzeit in Ausſicht genommen 
war, würden auch noch vergehen. Das bischen 
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wiſſen Sie ſo gut wie ich, Herr Director, 


denn wir arbeiten jetzt zehn Jahre zuſammen. 
Was hab ich in den zehn Jahren oder eigentlich 
in den zwanzig, ſeit denen ich bei unſerer 
Geſellſchaft bin, ſchon verhütet! Was für Sachen 
wären da unter die Leute gekommen, wenn ich 
nicht die Papierkörbe gejäubert hätte! Kann ich 
etwas dafür, wenn die Herren ſo wenig Sinn 
für die Geſchäftsehre haben? denken Sie an den 
Secretär Tippelskirch, Kerr Director, dem ich ein 
halbes Jahr lang die Werkmeiſterstochter aus 
dem Papierkorb nehmen mußte, und dann an 
die Betheiligung in der Graf Weirauch'ſchen Sache. 
in die Herr Gitſchin die Pelle von feiner Knack⸗ 
wurſt gewickelt hatte! Aber Undank iſt der Welt 
Lohn, und man wird ja noch recht ſchöne Dinge 
erleben, denn ein Derlaf iſt auf die Herren ja 
nicht, das ſieht man wieder einmal beim Herrn 
Director Bernhardi.“ 

Herrn Weigelsdorfs Unmuth war längſt ge- 
ſchwunden, eine Art boshafter Vergnügtheit 
ſpiegelte ſich in ſeinen Zügen, aber jetzt wurde er 
plötzlich wieder ernſt. 

„Was giebt's mit Herrn Bernhardi?“ fragte 
er aufgeregt. „Haben Sie in feinem Papierkorb 
etwas . . .“ 

„Im Papierkorb war nichts, Herr director“, 
erwiderte Brokelmann. „Da iſt Herr Bernhardi 
ſehr vorſichtig. Aber ſeine Schublade —“ 

„Sie haben doch nicht etwa —“ fuhr der 
Director auf. 

Brokelmann entjandte wieder einen ſeiner 
ſtrafenden Bliche und zuchte mit den Achſeln. 
Dann trat er ein paar Schritte näher und zog 
ein Blatt Papier aus der Taſche. a 

„Als ich bei Herrn Bernhardi den Papierkorb 
reine machte“, fuhr er fort, „bemerkte ich unter 
dem Tiſche ganz hinten etwas Weißes. Es war 
ein Bogen Papier, der in der Schublade zu weit 
nach hinten geſchoben und dann herausgekommen 
war. Ich mußte huſten und da fiel das Blatt 
vollends herab auf den Fußboden. Wenn ich 
nun nicht dageweſen wäre, was hätte daraus 
entſtehen können! Heute Abend, Herr Director, 
kommen die Putzfrauen, und wenn die etwas 
erwiſchen, dann adieu Geheimniß! Am liebſten 
hätte ich das ding wieder hineingeſteckt, aber 
es ging nicht und Schlüſſel habe ich ja 
keinen. Wenn ich es Herrn Bernhardi gebe, 
ſo glaubt er, ich hab' es geleſen und mit unſerer 
Freundſchaft iſt es aus. Verbrennen mag ich's 
auch nicht, weil es ja doch etwas Wichtiges ſein 
könnte und weil ich immer an's Intereſſe des 
Geſchäfts denke. Und ſo meine ich wohl, es wird 
das Beſte ſein, wenn Sie, Kerr Director —“ 

Weigelsdorf nahm das Blatt mit erkünſteltem 
Gleichmuth und ſagte dann wohlwollend: 

„Es iſt gut, Brokelmann, Sie haben auch dies- 
mal im Interefie des Geſchäfts gehandelt, und ich 
werde dafür ſorgen, daß Ihre Gratification dem 


entſpricht. Ich werde jetzt ſehen, was mit dem 
Blatt zu machen iſt. 


Sie können gehen.“ 

Brokelmann machte einen diener und verließ 
dann mit ſeinen gewöhnlichen ſchleppenden 
Schritten das Zimmer. Herr Weigelsdorf aber 
entfaltete nun raſch das Blatt, ein Lächeln glitt 
über ſeine Züge, als er die Handſchrift Bern- 
hardis erkannt hatte, und dann las er das 
Folgende: 

„Mein liebes Kind! 


Wenn ich dir gram werden könnte, dann 
müßte ich es heute ſein, denn du haſt mich ſehr 
betrübt. Kennſt du deinen Philipp ſo wenig? 
Aber das iſt ein dummes Wort, denn es klingt 
auch wieder nach Pflicht. Nein, mein Närrchen, 
deine Mutter iſt tauſendmal klüger als du und 
ſie hat Recht gehabt mit dem, was ſie dir ſagte. 
Ich bin wirklich kein beſſerer Menſch als andere, 
und vielleicht würde ich dich verlaſſen, wenn nur 


Ungemüthlichkeit, unter dem die arme Tos ha 
mehr litt als er, mußte ertragen werden. 

Er unterdrückte deshalb auch jetzt das ironiſche 
Lächeln über ein Lob, das unzweideutig auf feine 
Koſten ging, und ſprach die Hoffnung aus, Herrn 
v. Brandt doch noch einmal zu begegnen. 

Die Brautoifiten, obgleich nur auf den nächſten 
Freundeskreis beſchränkt, waren ein Triumph- 
zug für das Paar. Ueberall wurden ſie mit den 
Zeichen der lebhafteſten Freude begrüßt. Der 
ſtattliche „Jugendfreund“, der fo urplötzlich auf- 
getaucht war, ſo „reizend ausländiſch“ ausſah, 
ſprach, ſich trug und benahm, machte Toskas 
kluge Wahl ſehr verſtändlich, um ſo mehr, da 
ihm — man mußte nicht woher — der Ruf fabel- 
hafter Reichthümer angepflogen war. 

Robert genoß die Auszeichnung und das 
Entgegenkommen dieſer ſonſt jo excluſiven Kreiſe 
mit dem ſtolzen Wohlgefallen des selfmade man. 
Er überſchüttete Toska mit kostbaren Geſchenken. 
Er war glücklich, ſich mit ihr zeigen zu können, 
ftol3 auf ihren Namen, ihren Ruf, ihre Schönheit. 

Sie hatte für ſich ſelber jede Eitelkeit verlernt 
in den harten Prüfungen ihrer Jugend. Ein 
paar feine Fältchen mehr oder weniger, eine 
friſchere oder blaſſere Farbe — lieber Gott — 
das war ihr am Ende ſo gleichgiltig geworden, 
daß ſie kaum einen Gedanken daran verſchwendete. 

Das wurde nun anders. Die kritiſchen Blicke, 

mit denen Robert fie zuweilen muſterte, erinnerten 
ſie daran, daß ſie nicht ſich allein gehöre, daß ſie 
die Pflicht habe, ſchön zu ſein, ſich ſchön zu machen, 
um ihm zu gefallen. 
Die leiſe Enttäuſchung, die ihr erfter Eindruck 
ihm bereitet, konnte fie noch immer nicht ver- 
geſſen. Er hatte fie als neunzehnjährige Schön- 
heit verlaſſen, zu einer Zeit, da ihre volle Jugend- 
blüthe verklärt und gehoben war durch die 
Spannung einer erſten Leidenſchaft. 

Aber was lag alles dazwiſchen! Die Kämpfe, 
die den Mann ſtählen und die gerade ſeiner 
charaktervollen Schönheit zu gute gekommen, 
hatte wie Mehlthau an dem zarten Jugendſchmelz 


ihrer Erſcheinung gefreſſen. Sie mußte es, daß 


fie verloren hatte. Henny in ihrer Rojenknospen- 
friſche war eine gefährliche Folie für ſie in mehr 
als einer Hinſicht. a 

Am liebſten hätte Robert fie immer in großer 
Toilette geſehen. „Darling!“ rief er einmal in 
komiſchem Entſetzen, als fie ihn in ihrem ſchlichten 


die Dankbarkeit und die Treue, nur mein Schuld ⸗ 
bewußtſein und mein Gewiſſen mich an dich 
ketteten. Ich bin auch nur eln Egoiſt und ich 
werde nur deshalb nie von dir laſſen, weil du 
das Licht meiner Seele biſt, weil ich dich 
liebe, wie man die Sonne liebt und den 
Frühling. du biſt durch meine Unvorſichtigkeit 
ein Krüppel geworden, armes Kind, aber ich 
wäre vielleicht doch ſchlecht genug, vor einer Frau 
zurückzuſcheuen, die der Krücke bedarf. Und es 
giebt hier wirklich junge Damen, die nicht bloß 
reicher ſind wie du, Klärchen, die auch gerade 
ſo hübſch ſind, wie du. Aber ſo wie 


ich mit ihnen ſpreche, Klärchen, werden ſie häßlich 


wie die Nacht, und du ſtehſt vor mir, leuchtend 
wie die Sonne und ſchön wie der Frühling. 
Wenn ich dich liebe und nie von dir laſſen werde, 
Kind, ſo iſt es, weil eine ungeheure Sehnſucht 
nach dem Guten in mir lebt, nach dem Fernen 
und Schönen, und weil mir diefer Himmel nur 
einmal begegnet iſt — in dir. Nur drei Jahre 
noch, mein Liebling, dann habe ich ſoviel Geld 
verdient, als wir brauchen. Dann kaufen wir 
das Käuschen im Gebirge und ich werde immer 
bei dir ſein und dich pflegen. du mußt einen 
kleinen Wagen haben und den werde ich hinaus ⸗ 
führen in den Wald, und da werden wir leben 
mit der Sonne und mit den Blumen und werden 
in unſerer Einſamkeit jo glücklich ſein und fo reich 
wie kein zweites Paar auf Erden, — nicht wahr? 

„Aber das iſt nur möglich, Klärchen, wenn ich 
ausharre, und deshalb — mach mich nicht 
ſchwach! Es gehört fait übermenſchliche Kraft! 
dazu, dieſe Lage durchzuführen, mein wahres 
Mefen fo vor den Leuten zu verbergen. Aber 
ich würde mein Ziel nie erreichen und du müßteſt 
in dieſer Umgebung mit deinem Leiden ein 
doppelt armſeliges Leben führen, wenn mein 
Herz offen vor ihnen da läge. dann wäre ich 
ewig der kleine, ſchlecht bezahlte Buchhalter ge- 
blieben, niemand hätte mir die Kraft zu einer 
leitenden Stellung zugetraut, man hätte mich als 
einen ſentimentalen Herrn verfpottet, der für 
unſere Welt nicht taugt. Ach, Klärchen, du 
follteft nur ſehen, wie man ſelbſt Mädchen damit 
imponirt, wenn man hart und kalt und frech 
und fühllos iſt 

„Zu den Feiertagen hoffe ich etwas länger Ur- 
laub zu nehmen und wenigſtens eine Woche bei 
dir und unſerer guten Mutter zu bleiben. Dann 
wird wieder der Frühling um mich ſein, mitten 
im Winter, und ich werde taufendmal die lieben 
kleinen Feenhände küffen, die fo thöricht fein 
wollen, mit ihrer Arbeit mitzuerobern, was man 
in unſerer Welt durch Arbeit allein nicht er- 
wirbi. Leb wohl, mein Liebling, in acht Tagen 
bin ich bei dir, und wenn ich komme...” 

Hier war der Schreiber des Briefes offenbar 
unterbrochen worden, aber Kerr Weigelsdorf 
wußte nun mehr als genug. 

Er machte ein ganz ſonderbares Geſicht, ſchüttelte 
lebhaft den Kopf und betrachtete das Blatt wieder 
und wieder. Endlich aber faltete er es zuſammen, 
verwahrte es in feiner Bruſttaſche und verſank 
aufs neue in Gedanken. 

Und dann bewegten ſich plötzlich ſeine Lippen 


und laut, wie von innerlichem Vergnügen her⸗ 


vorgedrängt, erklangen die Worte: 
„Dieſer Spitzbube! .. Diefer Tartüff! 
Dieſer unverſchämte Tarküff!“ . 


Wanderungen durch Weſtpreuſſen. 
IH. 


Es ift eigenthümlich, wie oftmals die Bewohner 
nahe beieinander liegender Ortſchaften, welche der- 
ſelben Derwaltung unterſtehen, ſich täglich auf der 
Landſtraße kreuzen, auf Jahrmärkten begegnen, 
ja in ihren Erwerbsquellen auf einander hinge- 
wieſen find, ſich doch völlig gegen einander ab- 
c . EEETTEETEERRETTER 
Kauskleide empfing, „dieſer graue Armenfünder- 
kittel! Dear me! Wer glaubt Dir's denn, daß 
du die berühmte Toska v. Klodt biſt, von der 
ſie ſogar jenſeits des großen Waſſers ſchon haben 
läuten hören!“ 

„Du weißt's ja“, lächelte ſie ernſt. „Was 
brauchen's die fremden Leute zu wiſſen.“ 

Es drang ihr ſchmerzend wie ein feiner, ſcharfer 
Stachel in's Herz, daß fie ihm nicht gefiel, daß 
er, der jo viel zu fordern hatte, nicht voll feine 
Rechnung fand. 

„Oho!“ rief er, 
machen!“ 

„Willſt du das?“ lächelte ſie müde, mit einem 
kleinen Erſtaunen, daß er's ſo offen ausſprach. 
Sie mußte an Ulrich denken ... ob der wohl? 
. .. nein! fort! Dieſe Dergleiche waren ihr Un- 

lück. Immer kamen fie! Immer ſollte Robert 
ein wie der andere, mit dem er doch nie einen 
Zug gemein haben würde. 

„What a funny girl you are, Toſſy!“ lachte 
er jetzt und blitzte ſie an mit ſeinen kühnen, 
ſchwarzen Augen. „Das iſt, l am sure, die 
natürlichſte Sache von der Welt! Ein Mann, der 
ſich fein Weib erkämpft — und du weißt am 
beiten, Toſſy, daß die alte Dame dich mir nicht 
auf'm Präſentirteller dargeboten hat, — nun, der 
will denn auch, daß die ganze Welt ſich auf den 
Kopf ſtellt —“ 

„Aber Robert!“ lachte ſie gezwungen. 

„Auf den Kopf ſtellt!“ wiederholte er nach- 
drücklich, „aus purem, blaſſem Neid über ſeinen 
Erfolg. Well, du machſt ein Geſicht, als dächteſt 
du nicht ganz genau daſſelbe. Wie iſt deine 
Meinung über dieſen Punkt, Darling?“ 

Um ſeine ſcharf gezeichneten Lippen mit den 
tiefgegrabenen Winkeln ſpielte dabei ein Lächeln, 
fein, klug, berechnend — eitel. 

Wieder wollte ſich eine leiſe Bitterkeit in ihr 
regen. Er liebte fie doch fo anders, wie ſie fih’s 
gedacht. Aber er liebte fie, auf feine Weiſe. 
Nicht bloß die Sprache und die Sitten ſeiner 
Adoptivheimath hatte er ſich zu eigen gemacht. 
Auch ihre Denkart war die feine geworden. 
Seine Frau ſollte die Herrin ſeines Hauſes und 
die Gebieterin über feine Reichthümer fein, ihre 
Dornehmheit, Schönbeit, ihre Bildung und Ele» 
ganz ſein eigenes Anſehen erhöhen. 

„Robert“, ſagte Toska freundlich, aber fie konnte 
einen leichten Vorwurf in der Stimme nicht 


„will doch Staat mit dir 


ſchließen, als wäre hinter ihrer Gemarkung die 
Welt zu Ende. Dieſe Wahrnehmung kann man in 
Meitpreußen häufig bei ſchwäbiſchen Coloniften- 
dörfern machen, welche zwiſchen einer rein polni- 
ſchen Bevölkerung eingeheilt find. Ganz befonders 
intereſſant aber iſt in dieſer Beziehung der nord- 
weſtlichſte Theil unſerer Provinz, in dem man bei 
einem Marſche von 1—2 Stunden Weges durch 
vier Dorfſchaften von einer ganz heterogenen Be- 
völkerung zur anderen gelangt, deren Gegenſätze ſich 
in ſcharfen Conturen ausprägen. Gehen wir bei- 


ſpielsweiſe von einem polniſchen Bauerndorfe 
aus, durchqueren die deutſche Gutsherrſchaft 
Krockow, raſten in dem frieſiſchen Colonialdorfe 
Karwenbruch und beſchließen unſere Wanderung 
unter den ſlaviſchen Fiſchern von dembek. Es 
find? auch nicht die nationalen und con- 
leſſionellen Gegenſätze allein, welche ſolche 
Iſolirung hervorrufen, die ganz verſchie⸗ 
denen Lebensverhältniſſe, Anſchauungen, ja 
auch der abweichende Dialekt haben dieſelbe in 
ihrer natürlichen Gefolgſchaft. Ziehen wir zu- 
nächſt einmal einen Vergleich zwiſchen den Schar⸗ 
werkern und Kinterſaßen des genannten Guts- 
complexes und den Bewohnern eines benach- 
barten polniſchen Bauerndorfes. Dort durchweg 
Sauberkeit auf Straße und Hofraum; es herrſcht 
kein Wohiſtand aber auch kein Nothſtand. Es iſt 
Herbii; die Win tervorräthe find eingeheimſt, für 
Ernährung und Erwärmung während der kom- 
menden Monate iſt geſorgt, denn das iſt Sache der 
Güter verwaltung, welche überhaupt die ſchwere 
Sorge und Derantwortlichkeit für alles allein zu 
tragen hat. Aber freilich gewahrt man auch 
keinen Müßiggänger und kann das Dorf durch- 
wandern, ohne überhaupt einem Menſchen zu 
degegnen und ohne ein anderes Geräuſch wahr- 
zunehmen als das Plätſchern und Schnattern der 
Enten auf dem Schloßteiche. Anders in dem 
Nachbardorfe: Kleine verfallene Hütten, davor 
Düngerhaufen und Pfützen; dazwiſchen ſchreiende 
und dürftig gekleidete Kinder, laut ſich unter- 
haltende Frauen — kurz, das ganze Leben der 
Bevölkerung ſcheint ſich auf der Straße abzu- 
ſpielen. Man ſieyt: dort folgt alles dem gleich- 
mäßig gebietenden Rufe der Glocke, gehorcht 
einem leitenden Willen; hier: Freiheit und 
Selbſtbeſtimmung. Dort im ganzen ein ſor gen- 
freies Dafein, hier ein ewiger Kampf um das- 
ſelbe, verbunden mit Entbehrungen aller Art. 
Die Wahl, welcher der beiden Lebensbedingungen 
der Vorzug zu geben ſei, würde wahrſcheinlich je 
Zach der individuellen Geſchmacksrichtung ver- 
&hieden ausfallen. 

Nordiväris uns wendend gelangen wir nach 
Karwenbruch, einer der originellſten Ortſchaften 
unſerer Provinz, welche trotz der beſtändigen Ge⸗ 
fahren, die ihr von Sturm und Waſſer drohen, 
ſich nicht nur aus eigener Kraft entwickelt, 
ſondern auch im Kampfe mit den Elementen 
drei Jahrhunderte lang erhalten und es zu einem 
gewiſſen Mohlftande gebracht hat. Hiermit hat 
es folgende Bewandtniß: Die pommerelliſche Hügel- 
kette tritt ſtellenweiſe zurück, jo daß zwiſchen den 
Bergabhängen und der offenen See brucharlige 
Ländereien zurückbleiben, welche gegen den 
Wogendrang durch eine von der Natür ange- 
triebene Hügelkette geſchützt werden. Solche Bruch- 
ländereien liefern einen ergiebigen Wieſenertrag 
und waren namentlich als wirthſchaftliche Bei- 
gabe zu den größeren daran ſtoßenden Gütern 


ieſen, die Herren-Wieſen (parzellenartige Antheile 
leinerer Adelsbeſitzer), den Odergauer Bruch 
und das Land Karwen. Diejes letztere erfreute 
ſich lange Zeit keines ſpeciellen Beſitzers, war 
daher Krongut und eine Zubehör zur Putziger 
Staroſtei. der Name iſt deutſchen Urſprunges 
und bedeutet Senkung, im Polniſchen hieß es 
Blotto-Bruch. Der Charakter dieſer Landſchaft 
iſt ein anderer als der der übrigen Bruch- 
ländereien, zwar übertrifft es dieſelben an 
Fruchtbarkeit und eignet ſich auch zum Ackerbau, 
wird aber von einem Bächlein durchſtrömt, 
welches die Dünen in weit klaffender Oeffnung 


unterdrücken, „darin hab' ich noch fo unſere alt⸗ 
modiſchen, guten, deutſchen Anſichten. Nich 
dünkt „das Staatmachenwollen“ mit einander ift 
Ueberfluß, wenn das rechte Verſtändniß und die 
rechte Liebe da iſt!“ 

„O, Toſſu, dear!“ rief er, „das iſt's ja gerade, 
was ich meine! Dieſe kluge junge Dame redet 
wie der Prediger in der Kirche! Aber wenn die 
„rechte Liebe“ da iſt — ich vermuthe, daß unſere 
glorreiche Vergangenheit 'n hinreichender Beweis 
ift für dieſe Thatſache — ei, fo mag auch der 

: A ge am Platze ſein! Am I right, Tossy, 
dear?“ 

Er ſah ihr zärtlich in's Geſicht und drückte ihre 

and. 


Was will ich denn nur! dachte fie, Habe ich 
denn noch ſo viel Glück verdient? Wie viel 
ſchlimmer hätte mir mein Jugendſtreich ausſchlagen 
können! — 

Sie dankte es ihm ja von Herzen, daß er ihr 
Dab und leidenſchaftslos begegnete und keine 

ärtlichkeiten bot oder verlangte. Nur in ſeltenen 
Fällen brach bei ihm das Gefühl durch die etwas 
ſteife und gemeſſene Form, in der er ſich gab, 
niemals aber jo, daß es fie verletzte. 

Es wird noch alles gut werden, ſagte fie ſich 
wieder und wieder. Sie war gegen ihn von einer 
ſo weichen Nachgiebigkeit, daß ſie ſich in Aleinig- 
keiten oft bis zur Willenloſigkeit unterordnete, 
Die Schroſſheit und ärte ihrer Mutter ſuchte 
fie ihn durch verftohlene Liebesbeweiſe vergeſſen 
zu machen. Sie verſchloß Auge und Ohr gegen 
Keen Eigenthümlichkeiten, die ihr an ihm miß- 

elen: ſeine ſtark hervortretende Eitelkeit, ſeine 
laute Stimme, kleine Mängel der Erziehung, die 
er ſelber nicht ahnte, und die doch der Wiſſende 
empfindet, mögen ſie von einem noch fo glänzen- 
den Sirniß überdeckt ſein. i 

wollte nur das Gute an ihm jehen, ſie 
wollte ihn lieben wie früher, Und nach einem 
Monat, den ſie als ein paar friedſame, ver- 
ſtändige Brautleute verlebt, begann ſie zu glauben, 
daß ſie auf dem beſten Wege ſei, eine glückliche 
Frau zu werden. 3 

Des Abends, wenn Robert gegangen war und 
fie noch ſinnend ſaß, fühlte fie wohl die forſchenden 
Augen ihrer Mutter auf ſich ruhen, in brennender 
Sorge, voll heimlichen Mitleids: Bereuſt du ſchon? 
wird dir dein Schickſal zu ſchwer? 

Dann ſammelte ſie all ihre Kraft und ihren 
Stolz. Die alte Frau ſollte nicht ahnen, daß 
hinter ihrer Gelaſſenheit ſich manches verſteckte, 
was fie mit ſich ſelber abzumachen hatte — bei 
dem ihr niemand auf der Welt helfen konnte. 


Gegen Weihnachten veranſtaltete Sanden eins 


2 * 
Sr 


Bi begehrt; man unterſchied die Zarnowitzer 


durchbricht und einer Sturmfluth freien Zutritt 
Weniger dieſe letztere als das bei 
Thau- und Regenwetter oft ſich ſtauende Ge- 


gewährt. 


wäſſer iſt es, welches dem Lande Verderben 
bringt, da es bei dem geringen Gefälle nicht 
ſchnell genug abfließen kann, zumal wenn ſich 
Eisblöcke davorgelagert haben. Die Arbeitskraft 
eines Einzelnen oder Weniger vermag hier nicht 
helfend einzugreifen, und mancher Fleiß mag un- 
belohnt verſchwendet worden ſein, ehe durch An- 
regung des Staroſten Weyher zu Putzig jenes 
gemeinſame Unternehmen zu Stande kam, dem 
die Dorſſchaft ihre Entſtehung und ihr Ge⸗ 
deihen verdankt. Es war jene Zeit, in 
welcher die Bewohner der norddeutſchen Aüften- 
länder, meiſt Weſifrieſen, urkundlich gewöhnlich 
Kolländer genannt, durch den auf ihnen 
laſtenden religiöſen Druck aus ihrer Heimath 
verdrängt, einer an ſie ergangenen Aufforderung 
gern Folge leiſteten und ihren Weg nach Weſt⸗ 
preußen nahmen, um die ſeit dem Städtekriege 
gänzlich verwilderten und verwahrloſten Weichſel- 
niederungen aufs neue zu beſiedeln und gegen 
den launiſchen Strom durch Damme und Gräben 
zu ſchützen. Ihre großartigen Erfolge und der 
günſtige Ruf, welcher ſich überall hin verbreitete, 
veranlaßte den genannten Staroſten, ebenfalls 
eine ſoſche Colonie heranzuziehen, die einzige, 
welche nicht in den Niederungen des Zlufies, 
ſondern in unmittelbarer Nachbarſchaft der weiten 
See ihr gewagtes Unternehmen begann. Günſtige 
Bedingungen wurden ihnen geſtellt, und ein 
ſchätzbarer Complex von 55 Kufen ging gegen 
einen mäßigen Zins in ihr freies Eigenthum 
über, wenn es ihnen gelang, des Elementes Herr 
zu werden. Es waren im Jahre 1599 zwar nur 
7 Familienväter, welche mit ihrem Anhange und 
Geſinde ſich hier niederließen, ſogleich an die 
Arbeit gingen, das Land mit Gräben durchzogen, 
Pfahlwerke und Schleuſen anlegten und anfingen, 
ſich wohnlich einzurichten. die Namen der- 
ſelben ſind uns erhalten und leben noch heute 
fort, wie z. B. Lonvent, Wiebens, Neu- 
feldt u. a. Bald aber folgten noch andere 
Landsleute nach, wie Hannemann, Herz- 
feldt u. ſ. w. In welcher Weiſe ſie ihre 
Anfiedelung vornahmen, überſehen wir noch 
heute mit einem einzigen Blicke. die Grund- 
ftühe ſtehen vereinzelt in weiten regelmäßigen 
Zwiſchenräumen, die Dorſſtraßen ziehen ſich 
triftenartig in zwei Parallelen, die Köfe ſelbſt 
ſind nach Art von Blockhäuſern angelegt, indem 
ſie unter einer einzigen Bedachung Wohnräume, 
Stallung und Scheune beherbergen. Noch heute 
findet man deren eine größere Anzahl, welche ſich 
in ihrer urſprünglichen Bauart erhalten haben. 
Es iſt nun gewiß ein ehrendes Zeugniß für ihren 
Bildungstrieb, wenn dieſe Coloniſten unmittelbar 
nach ihrem Eintreffen an die Begründung eines 
Schulſyſtems herantraten, und es zeugt ferner 
auch von einem liefen, religiöſen Sinn, wenn ſie 
Sühlung mit den weitentlegenen evange- 
liſchen Kirchen Pommerns und Weſtpreußens 
ſuchten. Selbſt mit dem benachbarten Krockow, 
welches den Charakter einer reformirten Kirche 
erhalten hatte, mieden ſie lange ſede Gemeinſchaft 
und wußten es durchzuſetzen, daß aus einem pom- 
merſchen dorfe an jedem vierten Sonntage und jedem 


zweiten Feiertage ein lutheriſcher Geiſtlicher zur 
Wahrnehmung der Amtshandlung herüberkam. 


Obwohl nun ihrer Hände Fleiß durch einen 


reichlichen Segen belohnt wurde, find dieſer Ort- 
ſchaft dennoch Unfälle nicht erſpart geblieben, 


welche Haus und Hof, Leben und Geſundheit be- 
drohten. In den erſten Jahren ihrer coloniſatori- 
ſchen Thätigkeit war es die tückiſche See, welche 
ihnen bei einem heftigen Sturme zwölf von den 
ſogenannten „ſchorfigen Kufen“ entriß; noch 
ſchlimmer erging es ihnen im November des 


Jahres 1669, wo das genannte Bächlein zu einer 


ſolchen Köhe anſchwoll, daß Menſchen und Vieh, 
Häuſer und Schleuſenanlagen hierbei zu Grunde 
gingen, bis dieſes verheerende Stauwaſſer endlich 
ſeitwärts einen Durchbruch nach der „Oſtrauiſchen 
friſchen See“ gewann. Auch mit ihren Behörden 


feiner beliebten „Zauberfeſte“, bei denen es, da 
meiſt Jugend geladen wurde, ſehr heiter und un- 
gezwungen juzugehen pflegte. Jür allerlei kleine 
Ueberraſchungen und zum Schluß ein Tänzchen 
mit entzückendem Cotillon hatte der biedere 
Gaſtgeber natürlich geſorgt. Dazu Werner und Hans 
als maitres de plaisir! — Welche Ausſichten! 
Hennn war ſchon ein paar Tage vorher ganz 
aus dem Häuschen. Nach langen Berathungen 
mit ihrer Schneiderin hatte ſie für den Zweck ein 
weiches, duftiges, mohnrothes Gewebe über 
gleihfarbigem Seidengrunde gewählt. Dazu 
Granatblütpen für ihr dunkles Haar. Sie träumte 
mit wachen Augen von einer ganzen Schaar von 
Anbetern, von Extratouren, Blumenſträußen. Ja, 
tief im Sintergrunde ihrer meltklugen, kühlen 


Nädchenſeele lauerte die Hoffnung auf irgend 


etwas Entſcheidendes. 7 

Daß ſie's nun vier Wochen hatte mit anjehen 
müffen, wie Toska als Braut bewundert, be- 
glückwünſcht, in den Himmel erhoben wurde! 
Sie gönnte ihr ja alles Gute. Wahrhaftig! Aber 
ſo ein „Sauglück“ (wie ſie ſich heimlich einge- 
ftand) hätte fie der Halbverblühten, in ihren 
Augen Uralten doch nicht mehr zugetraut! 8 

Dieſer „Mr. Winter“ imponirte ihr ganz 
außerordentlich. Schon daß er über die deutſchen 
„Zöpfe“ mit einem ſo mitleidigen Lächeln ſprach, 
daß ihm alles fo klein, verknöchert, überlebt er- 
ſchien in feiner alten Feimath, brachte ihr einen 
hohen Begriff von ſeinem freien ſtolzen Geiſte bei. 

Und nun dieſe prachtvolle Figur, das große, 
mächtige Geſicht! Werner Sandens blonde Adonis- 
ſchönheit verblich neben ſeinem Charakterkopfe 
zu einem hübſchen bärtigen Puppengeſichte. Nicht 
einmal Kanſens Hünenſchädel, in den die Feuer- 
male fo vieler blutiger Menſuren ein unvergäng- 
liches Zeugniß männlicher Tapferkeit eingegraben, 
hielt einen Vergleich aus. 

Schade! der „Amerikaner“ war nicht mehr zu 
haben. Dafür wurde es aber für Hennn nadı- 
gerade Ehrenſache, die Scharte auszuwetzen, die 
ihr das Ziasco bei Ulrich beigebracht. Sie mit 
ihrer halben Million, ihrer Jugend und ihrem 
pikanten Weſen war es müde, neben Tosha die 
„weite Violine“ zu ſpielen. Gott! Es gab ja 
nichts Entzückenderes auf der Welt, als ſich an- 
beten zu laſſen, läglich Blumen und @eichenke 
zu bekommen, und einen zärtlichen und auf- 
merkſamen Ritter zur Seite zu haben — wie eben 
dieje Toska. 


Zuweilen wurde ſie vor Ungeduld ganz „Arib- 


belig“. Toska nannte es „unartig“, wenn fie 


ſchlechter Laune war und dann die Worte nicht 


gerade auf die Goldwage legte. Ja, Henny 
ärgerte fi wirklich menchmal über Toska. Sie 


haben fie vielfa im Hader namentlich 
wenn es galt die in 40 % immer wieder 
ablaufende Erbpacht zu ernen oder wenn fie 
des Bauholjes aus den köng Forfien für 


ihre Pfahlwerke benöthigt waren. Die ſchlimmſte 
Epoche aber waren für ſie die Jahre 1806 bis 
1808, in welchen ein Detachement franzöſiſcher 
Cavallerie zum Schutze der Küſte gegen engliſche 
Contrebande hierſelbſt einquartiert war. die 
ihnen hieraus erwachſenen Unkoften berechnelen 
ſie auf ungefähr 30 000 Thaler. 

Nähern wir uns dieſer Dorfihaft, fo wird 
unſer Blick ſchon in einiger Entfernung durch 
einen blendend weißen Kamp überraſcht, welcher 
ſich bei genauer Beſichtigung als Seeſand erweiſt, 
offenbar von einer hohen Sturmfluth zurück- 
geblieben. Die ſchon vorhin bezeichneten, block⸗ 
artig angelegten Häufer geben dem Ganzen den 
Anſtrich einer großen Selbſtändigkeit und Abge- 
ſchloſſenheit, ein Charakterzug, welcher auch der 
ganzen Bevölkerung noch heute eigen iſt und 
ſelbſt von der Landesherrſchaft genährt wurde. 
Manche Bergünftigungen wurden ihnen zu Theil, 
deren ſich andere nicht erfreuten. das Dorf hatte 
eine eigenthümliche Verfaſſung, eine beſondere 
dörfliche Gerichtsbarkeit, welche von den „Nachbarn“ 
— lo heißen die Wirthe noch heute — alljährlich 
neu erwählt wurde; ſie durften Feuerwaffen 
führen, ebenſo zur Erlegung ſchädlicher Thiere, 
als bei etwaigen feindlichen Weberfällen von der 
See aus u. ſ. w. — Dieſe ihre „Willkür“ haben 
ſie bis in die neueſte Zeit gehütet und gewahrt, 
und erſt als bei Einführung der alles nivelliren- 
den Kreis- und Gemeinde-Ordnung auch dieſe 
Eigenthümlichkeit gefallen war, lieferten ſie ihre 
denkwürdigen Acten und Urkunden dem Putziger 
Landrathsamte aus, um ſie an geſicherter Stelle 
für eine ſpätere Nachwelt aufzubewahren. 

Obgleich unmittelbare Anwohner der offenen, 
freien See haben ſich die Einſaſſen von 
Karwenbruch doch niemals des Ziſchfanges be- 
liſſen, ſondern dieſen den vereinzelt längs der 
Düne wohnhaften, flaviſchen Fiſchern überlaſſen, 
mit denen ſie weiter keine andere Verbindung 
unterhalten, als daß fie beim Paſſiren des 
Dorfes um ihre Waare feilſchen. Und dieſen 
wiederum, durch Sprache, Confeſſion, durch 
ihren Erwerb, ja auch durch die Einfamheit ihrer 
Wohnplätze iſolirt, fehlt das Berftändnik für 
eine Thätigkeit, welche ſich nur der engen 


Scholle zuwendet; der Fiſcher, für deſſen 
Leben der Landbewohner oft genug bei 
ſtürmiſchem Wetter fürchtet, hat für dieſen 


nur ein Bedauern, wenn er gebückt hinter 
ſeinem Pfluge herſchreitet. Charankteriſtiſch iſt 
jener Ausſpruch eines Seefahrers, welcher 
inmitten tobender Wogen und peitſchenden 
Regens dieſem (ſeinem) Mitleiden in den Worten 
Ausdruck gab: „de arme Lid' up'm Land!“ 


VBermiſchtes. 


Eisberge im Atlantiihen Ocean. 

Die zwiſchen dem nördlichen Europa und Nem- 
nork verkehrenden Schiffe haben große Schmierig- 
keiten durch Eisberge und Packeis zu gewärtigen, 
weshalb das hudrographiſche Amt in Waſhington 
eine Warnung an die Schiffsführer ergehen läßt. 


Das Eis kommt in dieſem Jahre in ungewöhn⸗ 
licher Menge von den arhtifchen Gebieten, jo daß 


die Küſte von Neufundland ſeit längerer Zeit 


blokirt und der Hafen von St. Johns unzu- 
gänglich iſt. Von Schiffsführern ſind zahlreiche 
Meldungen über Eisberge eingelaufen, wogegen 
Packeis nicht jo häufig beobachtet worden ift. Die 
Eisberge 


haben in dieſem Jahre eine gruͤnliche 
oder oft bläuliche Farbe, woraus man ſchließt, 
daß fie von den feſten Eismaſſen auf fehr hohen 
nördlichen Breitegraden losgeriſſen worden find, 
was wieder darauf hindeutet, daß in dieſen Ge- 
bieten eine verhältnißmäßig milde Witterung ge- 


herrſcht hat. 


Die Vorſtellung eines Falles von Lepra 
erregte Mittwoch Abend in der Berliner Medizini- 
ſchen Geſellſchaft großes Intereſſe. Seitdem im 


fand es einfach unverſchämt, daß die ihr Glück 
jo „pomadig“ hinnahm, als wäre das Unerhörteſte 
nur gerade gut genug für fie. Ebenſo unver- 
ſtändlich war's ihr, daß der „Amerikaner“ — ein 
Menſch, dem man's anſah, daß er zu leben ver- 
ſtand! — ſich dies laue Brautglük, nur manch- 
mal gewürzt durch ein paar beißende Ausfälle 
der alten Dame, ſo geduldig bieten ließ. 

Kennn hatte ſich oft genug den Kopf zerbrochen 
über das ſeltſame Derhäliniß. Indeß — mas 
ging ſie's an! Mochten die beiden Leutchen ſehen, 
wie fie zuſammen fertig wurden. Sie hatte ſich 
gleich gedacht: bei ſo einer übereilten Verlobung 
kommt nichts Gutes heraus. 

An dem großen Feſttage fa Toska ſchon eine 
halbe Stunde, ehe Robert die Damen abzuholen 
verſprochen, im Geſellſchaftskleide bei ihrer 
Mutter, um ihr die Abendzeitung vorzuleſen. Sie 
Irug einen Anzug von feiner weißer, ſchmieg⸗ 
ſamer Seide, deſſen Schnitt, in weichen Falten 
vom Halſe herabfallend, ein wenig an die Ge- 
wänder griechiſcher Statuen erinnerte, 

In keinem anderen Kleide kam die ſchlanke 
Fülle ihrer claſſiſchen Geſtalt fo zur Geltung, 
das mußte fie, und Robert zu Liebe hatte fie es 
angelegt. Um den Fals trug fie einen feinen 
Goldſchmuck, deſſen Schönheit mehr in der Arbeit 
als im Material lag und den ihr vornehmer Ge— 
ſchmack darum allem andern vorzog. 

Frau v. Alodt wurde nicht müde, mit ſchmerz- 
lichem Mutterſtolze ihrer Tochter Erſcheinung zu 
genießen. Wie eine Fürſtin! dachte fie, ſo ſchlicht, 
ſo königlich! Und dann der bittere Nachgeſchmack: 
für wen! 

Tosha las mechaniſch. Eine dumpfe Beklommen- 
heit preßte ihr die Bruft zufammen, fo daß ihr 
oft der Athem fehlte. Sie hatte nicht Nein ſagen 
dürfen, als Sanden ftrahlend, freudig das Braut- 
paar eingeladen. und obwohl ſie nicht zu fragen 
gewagt, ob — Ulrich da ſei, wußte ſie doch, daß 
ſie ihm begegnen würde. Sie ahnte es mit dem 
feinen Inſtinct ihrer Natur, daß er käme, um ſie 
zu fehen, um ſich mit eigenen Augen zu über- 
zeugen, ob ſie den erſehnten Frieden gefunden. 

ie hätte nicht gedacht, daß es ſie ſo furchtbar 
erregen würde. Wenn er plötzlich zufällig vor 
ſie hingetreten wäre, ſie hätte ſich gefaßt — ſie 
hätten wie ein paar alte Freunde geplaudert — 
alles wäre gut gemejen. 

Nun aber faſt acht Tage lang darauf warten 
u müſſen! Sich zu zermartern mit der Vor- 
tellung : wie wird es kommen? Werde id ein 
unbefangenes Geſicht machen können? Wie werden 
ſich die beiden Männer zu einander ſtellen? 

Sie war nervös geworden über dieſen Fragen. 
Und in dieſem Zuſtand der Ueberreizung hatte 


den Theil zu vernichten. 


Beginn der 80er Jahre im Kreiſe Memel zein 
Lepraherd entdeckt worden war, richtete ſich die 
Aufmerkjamkeit der Aerzte auf dieſe uralte, für 
Deutſchland ausgeſtorbene Krankheit des Ausſatzes; 
es galt, den Urſprung der, wie man annahm, 
neuerſtandenen Krankheit zu erforſchen. Blaſchko, 
der an Ort und Stelle eingehende Studien ge⸗ 
macht hat, nimmt an, daß bei dem regen Verkehr. 
der auf den Grenzgebieten zwiſchen der ruſſiſchen 
und preußiſchen Landbevölkerung herrſcht, die 
Lepra von den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen, wo ſie 
im Zunehmen begriffen ift, auf deutſches Gebiet 
übertragen worden ſei, trotzdem keiner der etwa 
12 patienten des Memeler Kreiſes aus ſeinem 
Heimathsort herausgekommen iſt. Die Frage 
nach der Entſtehung der Krankheit iſt alſo noch 
nicht entſchieden. Der geſtern vorgeführte Patient 
des Dr. Joſeph iſt ein Yljähriger deutſcher, der 
in Montevideo geweſen iſt und dort die Krankheit 
ſich zugezogen hat. Die Lepra zeigt ſich bei ihm 
in ungemein ausgeprägter Form, dennoch wurde 
fie zuerſt verkannt und mit Quechſilber behandelt. 


Ueber eine Schreckensſcene auf einem Dampfer 


wird der „National-Zeitung“ geſchrieben: Bei 
einer Luſtpartie, die von den Schülern (in 
Begleitung der Lehrer und Pfarrer) aus Naſſen- 
heide, Germendorf und Sreienhagen auf dem 
Cremmener See unternommen wurde, erklärte 
der Heizer, als das Dampfboot mitten auf dem 
See angelangt war, er fahre nicht weiter. Wie 
ſich herausſtellte, hatte er die Rohre und Hähne 
abgeſchraubt, mit Petroleum getränkt und beab- 
ſichtigt den Dampfer in die Luft zu ſprengen, wie 
er angab, aus Rache gegen ſeinen Brodherrn, der 
ihm gekündigt hat. Durch einen königlichen Förſter, 
der die Partie mitmachte, wurde ihm ein 
Strick um den Hals geworfen und er darauf ge- 
knebelt. da der Steuermann erklärte, er könne 
nicht weiterfahren, da die Gefahr einer Erplofion 
vorliege, mußte ein Boot an Land gelaſſen und 
der Dampfer dann mit Stricken gezogen werden. 
Die erſten Kinder kamen geſtern früh zu Zu 

nach Kauſe. Ob es ſich bier um einen Anfal 
von Irrſinn handelt, muß abgewartet werden. 
Auf dem Dampfer ſollen fi ſchauerliche Scenen 
abgeſpielt haben, da ein Theil der 250 mit- 
fahrenden Kinder ſich in's Waſſer ſtürzen wollte, 
woran ſie nur durch den Prediger und die Lehrer 
verhindert wurden. 


Automatiſche Luft⸗Torpedos 


ſind das Neueſte, was die Technik zur Führung 
des Krieges zu Lande erzeugt hat. Mit einer 
Geſchwindigkeit von 53 Metern pro Secunde 
übertragen dieſe neuen Torpedos, getrieben durch 
Cane Bennington - Motore, die Exploſivkörper 
bis zu dem gegebenen Punkte. Am beſten wer⸗ 
den dieſelben bei windſtillem Wetter oder bei 
günſtiger Windrichtung ausgeſandt, und ſteuern 
ſich dann automatiſch. Es ſcheint demnach auch 
hier noch nicht die Lenkbarkeit des Luftſchiffes 
endgiltig gelöſt zu ſein. Ein ſolches ſich ſelbſt⸗ 
thätig ſteuerndes Lufttorpedo hat die Form einer 
Eigarre. Bei der Bewegung befindet ſich die 
Spitze vorn und iſt in derſelben eine Propeller- 
ſchraube angebracht. die Steuerung geſchieht 
durch Segel, Ihe analog den Zloffen eines 
Fiihes angeordnet find. Jedes Torpedo vermag 
eine Tonne Dynamit zu tragen und dafjelbe 
ſelbſtthätig auf den Punkt fallen zu laſſen, wo 
der Abjender es wünſcht. Sobald die Ladung 
fallen gelaſſen wurde, treibt das Lufttorpedo hin⸗ 
weg und iſt verloren. Dies iſt die einzige Me- 
ihode, den Feind ohne Gefahr für den angreifen 
Ausgeführt wird dieſes 
neue Geſchoß nach einer Mittheilung des Patent- 
und techniſchen Bureaus von Richard Lüders in 
Görlitz von The Aeriel Torpedo Syndicate Ltd, 
in London. 

— — — —— — 
Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzie 
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zuweilen ein krankhaftes Gefühl des Widerwillens 
gegen Robert ſie gepackt. Es war ihr dann, als 
könne fie ſich nie an feine laute Stimme gewöhnen, 
ſein ſelbſtbewußtes, eitles Weſen, das ſie ſo bis 
auf den Grund durchſchaute, und die Rückſichts⸗ 
loſigkeit, mit der er ſeine Perſon überall zur 
Geltung zu bringen ſtrebte, nicht ein ganzes Leben 
hindurch ertragen. 

Ein paar Mal hatte er ſie erſtaunt angeblickt, 


wenn ſie mit einer kleinen Schärfe in der Stimme 


ihm geantwortet. 

„Ill humoured, my heart?“ 

„Robbn, ich .. ich bin müde... habe Kopf- 
weh! Verzeih!“ 

Er ſah's ihr ſelber an, daß ſie leidend war, 
und, ſtatt aufzublühen, wie er gehofft, nur immer 
großäugiger und fahler wurde. 

Bräute werden ſtets mager, tröftete er fi, 
das iſt eine bekannte Thatſache. — Beneidens- 
werth war ja auch ihre Stellung zwiſchen ihm 
und ihrer Mutter keineswegs. Oft hatte ſie ihm 
herzlich leid gethan, wenn ſie unter einer ſcharfen 
Bemerkung der alten Frau, die ihm zugedacht 
geweſen, zuſammengezuckt war, als ja} fie ſelber 
getroffen. ; 5 1 

Poor thing! Sie wird froh fein, wenn fie 
dem alten Drachen erſt aus den Krallen iſt, dachte 
er mit der unbekümmerten Zuverſicht eines 
Menſchen, den nie ein Jehlſchlag betroffen hat. 

In einem exquiſiten Geſellſchaftsanzug, der ſeine 
gut gewachſene kräftige Geſtalt vortrefflich kleidete, 
trat er jetzt bei ſeiner Braut ein, glänzend vor 
Wohlgefallen an ſich ſelber, erwartungsvoll, fie 
im reichſten Schmuck zu ſehen. 

Sie ſtand auf und ging ihm entgegen, mit 
einem müden Lächeln, das eine Bitte um Ent« 
fauldigung war, auf den Lippen. Sie wußte im 
Voraus. daß er nicht ganz zufrieden fein würde. 
Sein Geſchmack waren die auffallenden, farben« 
reichen, eztravaganten Toiletten, zu denen fie ſich 
nie eniſchließen konnte bei ihrer Vorliebe für das 
Weiche, Farmoniſche, Gedämpfte. hr 

„Guten Abend, Robby! — All right?“ 

Ein leichter Schatten flog über fein Geſicht, als 
er fie begrüßte und ihr einen Strauß köſtlicher 
Roſen bot. Dann verneigte er ſich ſteif und 
förmlich wie am erſten Tage vor der alten Dame 
und ſchob einen Stuhl neben Toskas Sitz. 

„Hoffe, Sie befinden ſich wohl dieſen Abend, 
gnädige Frau?“ 

Sie ſenkte ein wenig den ſtolzen alten Kopf — 
eine Bewegung von königlicher Grandezza. 

„Wie Sie ſehn, Kerr Winter! Ich danke 
Ihnen!“ ſagte ſie eiſig. (Fortj. folgt.) 


